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für Baklle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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Königsberger Hochverratsprozeß.

Erſter Verhandlungstag.
Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts Königsberg

begann geſtern die Hochverrats und h Ver
ln um 9 Uhr. Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor

chubert eröffnete die Verhandlung. Den Gerichtshof bil-den außer ihm Landgerichtsrat Seſchmann, Landgerichtsrat

Koſchonneck, Landgerichtsrat Lublin und Gerichtsaſſeſſor
Dr. Seelmann. Die Verteidigung führen für den Angeklagten

nwalt Hugo Heinemann-Berlin, für den An-
renpfort Rechtsanwalt Dr. Karl Liebknecht-

für den Angeklagten Kugel Rechtsanwalt Schwarz-
g, für alle übrigen Angeklagten Rechtsanwalt Doktor

Hugo HaaſeKönigsberg, der auch den vorläufig noch nicht
anweſenden Rechtsanwalt HeinemannBerlin vertritt. Die An
r vertreten der Erſte Staatsanwalt Geh. Juſtizrat Schütze
und Staatsaunwaltsrat Dr. Caſpar. Beim Aufruf der
Angeklagten ergibt ſich, daß der Angeklagte EhrenpfortPeters-
hagen nicht anweſend iſt. Der Vorſitzende des Gerichtshofes
teilt mit, daß ein Antrag, ihm die Reiſekoſten nach Königsberzu bewilligen, als ungeſetzlich abgelehnt worden iſt, und daß

weitere Nachrichten von den Angeklagten nicht r
ſind. Erſter Staatsanwalt u Se den a hen
Haftbefehls und die raphiſche Bewirkung ſeiner Ausführungdurch das Berliner Soldaten Rechtsanwalt Liebknecht

widerſpricht dieſem Antrage und verſichert, daß ſein Klient

Die Verhandlung wird wieder aufgenommen. Der Vor
ſttzende bittet die Berteidigung, Beweisanträge möglichſt ſofort
zu ſtellen. Bis zum 18. d. M. ſeien die Zeugen vorgeladen, es
ſei alſo hinreichend Zeit, etwaige Zeugen zur Stelle zu bringen.
Verteidiger Dr. Haaſe teilt mit, daß er den Verlagsbuchhändler
Reichstagsabgeordneten Dietz- Stuttgart und den Leiter der
Erpedition der Dietzſchen Buchhandlung zum 14. d. M. noch
geladen habe. Weitere Beweisanträge werden vorkäufig nicht
geſtellt. Der Vorſitzende teilt mit, daß auf einige der in der
Anklageſchrift genannten Zeugen vom Gerichtshof verzichtet
worden iſt, ſo auf einen Stettiner Polizeikommiſſar, weil der
Angeklagte Dr. Queſſel außer Verfolgung geſetzt iſt, auf den
erkrankten Unterſuchungsrichter Landgerichtsrat Tauſch, der
durch den Zeugen Aktuar Brandſtetter erſetzt werden ſoll, und
ſchließlich auf den Redakteur Dr. Ruhkopf von der Berliner
Poſt, da dieſer nur durch Hörenſagen vom Zeugen Abel in-
formiert worden ſei. Vert. Dr. Haaſe behält ſich bezüglich
dieſes letzteren Zeugen einen Antrag der Verteidigung vor. Es
werde doch für die Glaubwürdigkeit des Belaſtungszeugen Abel
ſehr wichtig ſein zu erfahren, was er dem Redakteur Dr. Ruh-

nicht daran denke, ſich der Verhandlung zu entziehen. ErG Zett zu ſefsreiger eicpheniſher Erhindigung n

hen unſerbrechen, dieſer Zeit erſcheint

35 (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

Fünfunddreißigſtes Kapitel.
Dominick beginnt, ſich ganz zu verlieren.

Wenn Mathilde früher in das
r einen Eindruck, als wenn eine käme,

ie
ſ

ſich danach ſehnte, Arbeit zu tun, und die ſich nicht um
ah wie eine Schweſter, die zu einem Kranken eilt. Nicht

nur e und achtlos auf Menſchen,
Mannesblicke, die ihr folgten, wenn ſie ſtark und friſch und
in der vollen Jugend, die in ihr blühte, einherſchritt, auch
ein wenig bewegt im Grunde ihrer hellen Mädchenaugen, un-
r faſt und doch fühlbar, daß jeder, den ſie zufällig an-
ah, ſich froh fühlte, wie wenn er in einen Bachgrund lange

hineingeſehen, in dem leuchtende Waſſergräſer und Sonnen-
rahlen leiſe zittern. Sie war eine, die aus der Tiefe ſchein-
os lebte; lebte und arbeitete und nicht achtete, was man

ihr darbot, ſo ohne Anſpruch und ohne Schein und ſo ganz
nur hingegeben, und jung und ſtark aus ſich. Nun waren

ahre hin, Jahre in Güte und Jahre in Leidenſchaft
merzen und Verachtung. Alles hatte ihre lockende, frohe

Jugend hingenommen. Kümmer und nagendes S hat
ten ihre einſame Seele ausgefüllt bis zum Rande, ehe dieFlut ſich gar langſam verließ

Nun waren andere Zeiten. Und Mathilde kam wie immer.
Das war nun ihre Lebensgewohnheit. Sie war eine treue
Arbeiterin. Sie war eine, die man kannte, und die doch
blieb, was ſie war. Eine, die das Leben ergriffen, und diedoch 4 aufrecht und ſicher und die nicht elend und küm
merlich hinkroch. Und eine Junge noch immer. r Aus
ehen war nicht groß verändert. Nur eine Klarheit lag über
hr. Die Jugend, die in ihr war, war kein Traum. Kra

und Gewißheit nur. Und ſie fürchtete ſich nicht, nirgends.
Auch die h und der Portier wechſelten mit ihr
Worte, die wenig befehlend waren. Nicht viel davon. Eher
ein Zug von Gemeinſamkeit des Schickſals lag ſolchen
Worten. Und es kam vor, daß Math
derer langſam und v
ging ernſt und ru prach

die ſie ſahen, und die

in

das Tor verließ. Sie
wenig, aber ohne Scheu.

e
t eo e e e e

lde jetzt im Kreiſe an

abriktor einging, machte
eilfertig und ſcheu,

kopf mitgeteilt habe und welche Belohnungen er etwa von der
Poſt für ſeine Mitteilungen empfangen habe. Der Vorſitzende
teilt ferner mit, daß der Zeuge Skubbik, der zur Zeit im Unter
ſuchungsgefängnis in Riga ſich befinde, geladen worden ſei und
die ruſſiſchen Behörden erſucht worden ſeien, ſeine Vorführung
zu bewirken. Dieſes Erſuchen iſt abgelehnt worden, darauf hat
das Gericht ſeine kommiſſariſche Vermehrung beſchloſſen. Wann
dieſe ſtattfinden ſoll iſt noch nicht bekannt.

Der vom Verteidiger Heinemann geladene Zeuge Mandel-
ſtamm iſt geladen worden, doch iſt dieſe Ladung als unbeſtell-
bar. zurückgekommen. Staatsanwaltſchaftsrat Caſpar macht
darauf aufmerkſam, daß dieſer Zeuge, wie alle anderen, außer
dem Konſulat, das ihn nicht gefunden habe, durch eingeſchriebenen
Brief geladen worden ſei, dieſer Brief ſei noch nicht zurück-
gekommen. Unter den Zeugen, deren Liſte nunmehr feſtgeſtellt
wurde, befinden ſich auch die von der Verteidigung vorgeſchlagenen
im Auslande lebenden Ruſſen Axelrod, Plechanow und
Dr. v. Wetſcheslaff. Der Präſident verlieſt darauf den
Eröffnungsbeſchluß und vernimmt dann die Angeklagten.

Der Angeklagte Nowagrotzki bekennt ſich nicht ſchuldig.
Er ſchildert ſeine Tätigkeit auf folgende Weiſe: Jm Juli
1902 ſei ſein Freund der frühere Uhrmacher Queſſel, der
damals in Zürich ſtudierte, zur Beerdigung ſeines Bruders
nach Königsberg gekommen und habe ihn bei einer Unterhaltung
über Parteiangelegenheiten beiläufig gefragt, ob er für einen
ruſſiſchen Freund einige Schriften aufbewahren wollte. Er
habe zugeſtimmt unter der ausdrücklichen Bedingung, daß es
ſich nicht um anarchiſtiſche, ſondern um rein ſozialdemokratiſche

iften handle. Von Queſſel ſei ihm dies mit Beſtimmtheit
ſichert worden, im September 1903 habe er nun eine mit
kubbikis“ unterzeichnete Poſtkarte aus Zürich bekommen, dieum reren h Seine Rat ind ihn ven

ingäng r Pakete anzeigt e
Auf eine Anfrage des Präſidenten erklärt der Angeklagte,

daß auf den ihm dann wirklich zugegangenen Paketen ſtets
andere Perſonen. als Abſender genannt worden ſeien, doch
habe er ſich nicht darum bekümmert. Der Angeklagte ſchilderte
dann weiter, von den ihm zugegangenen Schriften ſei ja ein
Exemplar auf dem Zollamt zurückbehalten worden. Die übrigen
e er in ſeinem Alkoven, einem dunklen Zimmer aufbewahrt.

ines Tages ſeien die Kriminalkommiſſare Wohlfromm und
Scheffler zu ihm gekommen, hätten einige der in den Paketen
enthaltenen Schriften beſchlagnahmt und ihn nach deren Her-
kunft gefragt. Die Zahl der beſchlagnahmten Exemplare bleibt
ſtreitzg. Der Angeklagte beziffert ſie auf weniger als 20,
der Präſident gemäß der Anklageſchrift auf 93. Der An
geklagte gibt weiter an, der Kriminalkommiſſar habe ihm
geſagt, er könne mit den übrigen Schriften auf ſeine Verant-
wortung tun, was er wolle. Einige Tage darauf habe er
eine Karte von Klein in Memel, dem jetzigen Mitangeklagten
erhalten, in der der Name Skubbik erwähnt geweſen ſei und
in der gebeten worden ſei, die übrigen bei ihm lagernden
Schriften an dieſe Adreſſe zu ſenden. Er habe das nicht
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getan, weil Klein ihm unbekannt, die Karte ſchlecht geſchrieben
ünd Skubbik ihm ja in der T. Karte geſchrieben
hatte, er werde die Schriften ſelbſt abholen.

Zudem ſei kurz zuvor ein Mann bei ihm geweſen, der ſich
als ruſſiſcher Flüchtling ausgegeben und die Schriften von
ihm verlangt habe, der aber auf ihn den Eindruck eines ruſſi
ſchen Polizeiagenten gemacht hätte. Der Präſident hält dem
Angeklagten vor, daß er in ſeinen bisherigen zahlreichen Ver
nehmungen von dieſem angeblichen Spitzel nichts geſagt habe.

Angekl. Nowagrotzki erwidert, daß er bisher auf
dieſen Vorfall keinen Wert gelegt hätte, und fährt dann in
ſeiner Schilderung fort: Eines Tages, während er zu Hauſe
geweſen ſei ſein Beruf als Maſſeur halte ihn oft tagelang
von ſeiner Wohnung fern habe ſeine Frau eine Karte
von dem Mitangeklagten Braun erhalten, worin er mitteilte,
er ſei in Memel geweſen, Klein habe ſich wegen der Schriften
an ihn gewandt, und er, Nowagrotzki, ſollte ſie endlich ab
ſchicken. Seine Frau habe dies getan, nur zwei kleinere Bro
ſchüren ſeien aus Verſehen zurückgeblieben. Wiederum wenige
Tage ſpäter ſei der Kriminalkommiſſar Wohlfromm mit zwei
Männern zu ihm gekommen, um auch die übrigen bei der
erſten Hausſuchung zurückgebliebenen Exemplare zu beſchlag
nahmen.

Vorſ.: Sie haben ſich damals geweigert, anzugeben, an
wen Sie dieſe geſchickt haben

Angekl.: Jch wollte Klein nicht denunzieren. Vorſ.: Sie
wußten alſo, daß Sie ſich ſtrafbar gemacht hatten? Angekl.:
Nein, aber der Kommiſſar ſagte es mir. Zudem wollte ich
andern Unannehmlichkeiten, Hausſuchungen uſw. erſparen. Der
Vorſitzende ſtellt dann feſt, daß die Karte von c

vonden iſt, dagegen die an
ichen Skubikis ni Angeklagte entgegnet

er die Karte nicht vernichtet ſondern zufällig verloren dabe
Vorſ.: Sie haben früher angegeben, daß auf den Pafetgdreſſen
fingierte Namen ſtanden. Wie kamen Sie darauf? Angekl.:
Die Namen, die Angaben des Ortes der Abſendung wechſelten
ſtändig. Vorſ.: Sie wollten ferner den Namen des Abſenders
nicht nennen. Sie ſagten, er würde in Rußland Schaden davon
haben. Dabei hielt ſich Skubbik doch gewöhnlich in der Schweiz
auf. Sie ſind da der Wahrheit auffällig nahe gekommen.
Angekl.: Jch meinte, er konnte, falls er einmal nach Rußland
zurückginge, Unannehmlichkeiten haben. Vorſ.: Sie ſagten noch,
daß Sie den Abſender, den Ruſſen, nicht der Verſchickung nach
Sibirien ausſetzen wollten. Sie wußten alſo, daß er ſich ſtraf
bar gemacht hatte.

Angekl.: Gewiß! Jch wußte aus der W daß
alle Augenblicke Sozialdemokraten in Rußland nach Sibirien
verſchickt werden. Vorſ.: Es iſt doch ſonderbar, daß Sie
nicht einmal bei Oueſſel erkundigt haben, ob */4 Jahre na
dem Geſpräch ſich plötzlich ein Unbekannter an Sie wendete.
Angekl.: Jch verließ mich ganz auf Queſſel. Vorſ.: Sie
aben früher ausgeſagt, daß Jhre Frau etwa 5-—6 Pakete an
lein abgeſchickt hat, Sie haben aber nach Jhrer eigenen An

T W „Z T T J S VTTTTTTÜc„ädZAuch mit Simoneit kam ſie, wenn es ſich zufällig traf,
ſie gingen ein Stück zuſammen und plauderten. ſtörte ſie
nicht. Ohne Anſpruch verging ihr Leben in der ſtillen Arbeit,
die ſie jetzt war ſeit faſt neun Jahren, und die ſie
unterhielt. Und ſie kam und ging fleißig und ohne Launen
und lebte für ſich. Nun ihr Kind tot war, das ſie ſtill für
ſich geliebt, ohne daß jemand es groß geſehen und erfahren,
war ſie ärmer und ſtiller nur erſchienen, ohne ein Kennzeichen
ſonſt, als daß in den hellen Augen Trauer lag und Härte
neu emporwuchs, die graufam blicken konnte, wenn jemand
ihrer Seele Ruhe trüben wollte. Nur der junge Mann, derihr ganz unbegreiflich weich und ſchön erſchien, machte ſie im
Grunde ganz kleinlaut. Er war gar nicht wie jemand, den
ſie kannte. Eine ſeltſame Tiefe trug er, ein Leiden, ohne daß
er es erfahren „wie von lange, wie aus einem anderen
Leben“, meinte ſie für ſich. Sie war wenn ſie an 5
dachte. Niemals hatte ſie ſich einen Menſchen ſo vorgeſtellt.
Jm Weſen beſtimmt und klar, im Grunde gütig, wie ein
Sonnenſtrahl, oder ein klarer Waldſchatten und manchmal
plötzlich herauspolternd, wie wenn ein Bachwaſſer arg ſchäu-
mend und quirlend in dem einſamen Walde hörbar wird, und
dann unaufhaltſam in ſeiner Menſchenverachtung und Gottes-
verachtung, wenn er ſich geſehnt hatte nach dem Schönſten,
und er in Staub ſank. Die Bilder kamen ihr nun ein, weil
es Sonnabend war, und es ihr wohl tat, mit Dominick an
ſchönen Sonntagen hinauszuwandern und am Fluſſe unter
Weiden oder in den Eichwäldern nen. Aber
freilich, Mathilde erfüllte ſchon ein ſtiller Kummer. Dominick
war jetzt ſeltener zu Haus, wenn ſie einmal noch ein Wort
hören wollte. Sie empfand es ſt ſehnſüchtig, an ſeiner Tür
anzuklopfen. Sein Licht in der Nacht brannte ſelten. Er war
die Nächte nicht daheim. Es kümmerte ſie. Sie euhr, daß
er in der kleinen Weiberſchänke jetzt ein ſtändiger Gaſt war.
Und Sonntags, wenn ſie ihn am Morgen beſuchen kam, war
er oft fat ar und 457 unbeweglich und hart, wenn
ſi ihm Erſpartes hinhielt. Und er nahm und nahm es m
Und ſie wußte nicht, was ſie zu ihm zog. Es war inein Wunſch, als wenn ſie ihn Kützen müßte. Dieſen jungen,

innerlich reichen Mann, der aufleuchten konnte, wie ein gan-
er Frühling, und ſingen und klingen, daß ſie ſich vergaß.Und der einſank ebenſo ſchnell und ſo verbittert und e.
änglich, wie eine reiche Flamme in graue, ätzende Aſche;daß ſie dann lange ſich mühen mußte, ihn endlich mit ſich

hinguszuführen in freie Luft, und hin, wo Droſſeln h
Weiſen aus Eichenkronen niederſtreuen wohin immer über

und

e

Steine oder über Blumen, oder über eine Menſchenſeele diees wie eine ewige Verheißung hinnimmt und gar eiſe Weile
froh emporblickt, woher es eigentlich komme. Jn RMathilde
war nie ſo viel in icher Stolz, nie e viel heimlicher Kum-
mer. Wenn ſie ſo ſaßen, dachte ſie t daß ſie Dominicks
Mutter wäre. Mein Gott: Dieſe Mathilde; ein ſo kindliches,
loſes Ding konnte ſie noch ſein. Sie waren faſt gleich alt.
Wenn ſie am Fluſſe ſaßen, machte ſie Blumenkränze und
ſchmückte einen Menſchen, der ſie mit Augen und Liebe nicht
wie ein Sohn anſah. Und es war ihr, als wenn ein
Denkmal ſchmückte, ſo andächtig ſtand ſie heimlich vor ihmweil aus ihm Hohes ausging, was ſie nie gekannt, und weil
ſie ihn nicht begriff und ihn liebte. Eine Ehrfurcht lag in
ihr gegen ihn. Es iſt in mancher Seele ein Leben wie im
Himmel, und Wolken in der Höhe verdunkeln es und laſſen
es erſcheinen nur wie ein ſteiniges Erdenfeld. Aus aller Höhe
kam Mathilde Ehrfurcht; daß ſie ihn liebte, wie eine Mutter
ihn nicht geliebt hatte, und wie eine Schweſter ſo weich und
kindlich und voll heimlicher Sorge ihn anſah i
ſchmückte nur daß ſie ihn nicht begriff, aus dem nun oft
Hohn und Verachtung ärger und wilder hervorbrach, als je.

Leute, Sonntagsſpaziergänger kamen durch die Felder. Es
war Sommer, Bienen ſummten, die Wieſen waren längſt ge

mäht und niedrig. Die Weizenfelder reiften Lren. Jn
Rauch und Dämmer lag die Großſtadt mit rmen undDächern ſchemenhaft verſunken in der Ferne. erchen ten
empor. m Flußufer ſaßen Mathilde und Dominick. Eine
Schaar Jungen, Schüler, kamen plaudernd. Noch manche.Eine Familie kam, der Mann ſchob einen Kinderwägen. Alle
ſahen zu ihnen hinüber. Allen ſchien ein ſeltſames Gefühl
zu kommen, weil Dominick düſter vor ſich hinſah Mathilde
kindlich in Blumen watete. Sie ſchienen jedem ſeltſam. Sie
war ein rechtes Landkind, hatte ſozuſagen fein gemacht,
wie ein Bauernmädchen es liebt, kräftig und ein wenig frauen
haft. Außer dem Blick, der einem loſen Ausbund immer
wieder gleichen wollte. Und er. ſah aus, als wenn e
von ihm zu hoffen wäre. Ein wen h hre und dund wenn er in die Wellen des Fiuſes in dem

W lag kein Glück in ihm, nur
Gram, den auch ſein Lachen nicht forttrieb Daß
Welt iſt“, ſagte er einmal in einer wie
ewig hinein, daß kein Wort aus ihr egen konnte.
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e deutſchen Sozialdemokratie ſchildern? Kennen Sie

F.
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c des ba e PettteAuslande fern ſind B r
Können Sie den Widerſpruch nicht aufklären von wem
Sie das Porto zurückerhalten? Angekl.: Ueberhaupt nicht.

Vorf.! Haben Sie Jhre Frau auch nicht erwa

N e war S m eSarſ. Sie t t, daß noche
ſage verweig da es ſich um ruſBörſ.: Es iſt d gutes t,a Se müſſen ſich alle i

Gerichtshof daraus zieht
war flü geworden, um dem
u en der andere,St blätter verbreitet hatte. Der

Bar ier, der kleinere Ledetzurichter.

und baten um Unterſtützung. Sie en von mir perſönlich
30 Mark, vom Rechtsanwalt Haaſe 60 Mark.

ben ſie mir nicht genannt. Vorſ.: Haben Sie dieſen die
t hnen lagernden ruſſiſchen Schriften zum Leſen gegeben

Angekl. Nein, ich habe mich um den Jnhalt überhaupt

us-

e

nicht gekümmert, da ich ſie ja nicht verbreiten ſondern nur auf
heben ſollte. Jch ſelbſt kann weder ruſſiſch noch lettiſch, und
die Leute allein wollte ich nicht in meiner Wohnung laſſen.
BVorſ.: Sie können alſo unter Umſtänden auch recht miß-
trauiſch ſein Jch ſtelle feſt, daß Sie ſich über den Inhalt
der Schriften nicht informiert haben, obwohl ſie eine leichte
und koſtenloſe Gelegenheit dazu hatten. Können Sie die

jed zwiſchen der deutſchen und ruſſiſchen Sozial
demokratie? Angekl.: Nein, dazu bin ich nicht genug ge-ſchülter Sozialdemottat Vor ſ. r Sie etwas über
die Ziele des Anarchismus Angekl.: Die Anarchiſten
exſtreben den Umſturz alles Beſtehenden. Vorſ.: Wiſſen
Sie nicht, daß in den anarchiſtiſchen Schriften direkt zum
Fäürſtenmord aufgefordert wird Angekl.: Jch habe nochnie eine anarchiſche Schrift geleſen. Vorſ.: Sie ſind doch

wegen Majeſtätsbeleidigung vorbeſtraft und v doch, daß
ſich in der deutſchen ſozialdemokratiſchen Preſſe zahlreiche Beleidi-

ungen des deutſchen Kaiſers und des Zaren finden. (22 Red.)
Mußten Sie ſich da nicht beſonders vorſehen

Angekl.: Meine Verurteilung fand unter dem Sozialiſten
ſtatt wegen eines verbreiteten Flugblattes. Heute iſt es

och ganz anders.
Das betr. Urteil vom 1. Juni 1881 wird verleſen. Danach

wird der bisherige Barbiergehilfe Nowagrotzki wegen Majeſtäts-
beleidigung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Rechtsanwalt
Liebknecht beantragt, das damals inkriminierte Flugblätt
vorzuleſen, damit die Richter ſich ſelbſt ein Urteil bilden können.
Der Vorſitzende erwidert, daß nur das Urteil bei den Akten
ſei, micht das Flugblatt. Die Verteidiger Haaſe und Schwarerklären, daß fie aufs äußerſte davon überraſcht ſeien, daß ſi

dieſes Schriftſtück bei den Akten befinden ſolle; ihnen hätte es
nie vorgelegen. Vorſ.: Es war in einem beſonderen Bün
del (Bewegung) auf den Jnhalt der bei Jhnen gefundenen
Schriften, will ich nicht eingehen. Die zuerſt beſchlagnahmte
Broſchüre war die „Wiedergeburt des Revolutionismus“ in Polen,
und die beiden letzten Nummern des Novorodoletz. Rechts-
anwalt Haaſe! Den Angeklägten und den Verteidigern iſtwährend der ga biohertgen Unterſuchung nicht einmal der
Titel der inkriminierten Schriften mitgeteilt worden, obwohl

dies als Grundlage der u nach der Strafprozeßordnung
hen en müſſen. orſ.: Das muß doch aber ge

Die Angeklagten beſtätigen auf Befragen die Mitteilung des
Verteidigers. (Große Bewegüng auch im Zuhsrerraum.)
Vor ſ.: Das behaupten vorläufig die Angeklagten. Wir werden
ſpäter die Unterſuchungsrichter hören.

Das Verhör der Angeklagten wird nunmehr unterbrochen,
um zunächſt die Bemängelung des Strafantrages durch die
Verteidigung zu erörtern. Die beiden vom ruſſiſchen Botſchafter
in Berlin von der Oſten-Sacken an den Frhrn. v. Richthofen
als Staätsſekretär des Auswärtigen Amtes gerichteten Schreiben
werden von dem vereidigten Gerichtsdolmetſcher für die franzö
ſiſche Sproche, dem Prokuriſten Klingebeil überſetzt. Vert.
Liebknecht beantragt, den Schriftwechſel des Auswärtigen
Amtes und der deutſchen Botſchaft in Petersburg über dieſe
Frage einzufordern und wünſcht beſonders das Schreiben der
deutſchen Reichsregierung an die ruſſiſche Regierung kennen zu
lernen, in dem dieſe zur Stellung des Strafantrages auf-
gefordert wird, um zu erfahren, von wem die Aufforderung er-
gangen ſei, dann erſt ließe ſich die Frage der Zuſtändigkeit ent
ſcheiden. Bert. Haaſe verlangt gleichfalls, daß feſtgeſtellt
werde, vb der ruſſiſche Botſchafter von legitimierter Stelle be
auftragt worden iſt, einen Strafantrag zu ſtellen. Jn dieſem
ſelbſt ſei nur von einem Auftrage durch das Gouvernement die
Rede in Rußland ſei aber alle Regierungsgewalt im Zaren
verkörpert: Ferner entſpreche der Strafantrag hinſichtlich des
Angeklagten Pätzel nicht den geſetzlichen Beſtimmungen. Nach-
dem die anderen acht Angeklagten mit Namen aufgeführt ſeien,
werde der Antrag dann auf ihre Komplizen ausgedehnt. Pätzel
ſei aber überhaupt erſt viel ſpäter in die Unterſuchung mit
hineingezogen worden. Schließlich hätte der Verteidigung auch
das Schreiben des Juſtizminiſters und des Staatsanwalts vor
gelegen, in dem dieſer ihr von der Stellung des ruſſiſchen
Strafantrages Mitteilung macht. Staatsanwaltſchaftsrat
Caſpar erklärt, daß dieſe Schreiben ſich bei den Akten der
Oberſtaatsanwaltſchaft befinden und nur mit deren Genehmigung
vorgelegt werden können. Oberſtaatsanwalt Voswinkel, der
mit dem Landgerichtspräſidenten Carnatz und einem Regierungs
vertreter der Verhandlung als Zuhörer beiwohnt, erteilt die
Genehmigung.

Erſter Staatsanwalt Geheimrat Schütz e: Es iſt ein be
kannter Grundſatz des Völkerrechts, daß der Botſchafter ſeine
Regierung in vollem Umfange vertritt. Wenn er namens
ſeiner Regierung einen Antrag ſtellt, iſt ſeine Legitimation
ohne weiteres gegeben. Vert. Haaſe: Der Boſſchaſter er
klärt ausdrücklich, daß er nicht in dieſer Eigenſchaft, ſondern
im Aufträge ſeiner Regierung händele. Wir müſſen alſo feſt
ſtellen, wer ihm den Auftrag gegeben hat. Auch der Botſchafter
könne ſich juriſtiſch irren, zumal wenn es ſich um das deutſche
Reichsſtrafgeſetzbuch handelt. Wir müſſen alſo zunächſt die
Legimation der ihn beauftragenden Behörde prüfen. Der An-
trag gegen Pätzel iſt nur bedingt, alſo unzuläſſig. Vert.
Liebknmecht: Der Botſchafter vertritt ſeine Regierung nur
in ſtaatsrechtlicher Beziehung, die Stellung eines Strafantrags
iſt aber ein rein privatrechtlicher Akt. Wir müſſen den ruſ
ſiſchen Behörden gegenüber um ſo vorſichtiger ſein, als eine
andere diplomatiſche Behörde Rußlands ſehr leichtfertig geweſen
iſt. Die beglaubigten Ueberſetzungen des hieſigen ruſſiſchen
Konfulats ſind durch und durch falſch, und enthalten das ge
rade Gegenteil des ruſſiſchen Textes.

Staates anwaltſchaftsrat Dr. Caſpar: Das deutſche Straf-
geſetzbuch ſpricht ausdrücklich von einem Antrag der Regierung,
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Abel eventuell konfrontiert werden zu können. Vert. Lie
knecht fragt an, ob man vom ärtigen Amt nicht wenig
tens eine amtliche Auskunft darüber verlangen könne

r Befehl zur Stellung des Strafanirages an den Botſchafter
ergangen ſei. Der Vorſitzende erklärt, daß s Ge

tshof ſich ſchon über die Ablehnung eines ſol trages
ſchlüſfig gemacht habe. Der Botſchafter ſei als ſolcher berech
tigt, einen Strafantrag zu ſtellen. Berufe er ſich auf einen
beſonderen Auftrag, ſo ſei das ein Superfluum, das ihm nicht
ſchaden dürfe.

Darauf wird die Vernehmung des Angeklagten Nowagrotzki
fortgeſetzt. Auf die Frage des Präſidenten verſichert der An
geklagte, daß er außer den hier in Frage ſtehenden 22 Paketen
nichts weiter erhalten habe. Erſter Stagatsanwaltſchaftsrat
Schütze Sie haben aber durch einen Spediteur 5 Sen-
dungen, darunter eine als Porzellan bezeichnete, erhalten und
zwar zwiſchen Auguſt und Oktober 1902. Angekl.
Es handelte ſich da um Umzugsgegenſtände meines inzwiſchen
verſtorbenen Schwagers Froſt aus Treptow a. d. Rega.
Vert. Hauſe: Jch beantrage ſofort Frau Froſt zu laden.

Erſter Staatsanwalt Schütz e Nach den Erklärungen
ſcheidet ja dieſer Fall aus. Wir können ja darauf verzichten.

Die Verteidiger geben ſich damit zufrieden. Es folgt die
Vernehmung des Angekl. Kaſſenrendanten Braun- Königs
berg. Dieſer erklärt: Jch beſtreite ganz entſchieden, mich im
Sinne der Anklage ſtrafbar gemacht zu haben. Von einer ge-
heimen Verbindung weiß ich nichts. Jch reiſte Ende Septem
ber zu einer Verſammlung des Provinzial-Wahlkomitees nach
Memel. Der damalige Vertrauensmann Klein bat mich, ihm
die Schriften zu beſchaffen, die bei Nowagrotzki lagen. Da-
raufhin ſchrieb ich nach meiner Rückkehr die bekannte Karte an
dieſen. Weiter habe ich mich um nichts bekümmert. Es war
von Schriften die Rede, da dachte ich natürlich nur an ſozial-
demokratiſche. Das Ganze betrachtete ich als einen ganz neben-
ſächlichen Auftrag, wie man ſie zu Dutzenden bekommt. Jch
war deshalb ganz perplex als ich in dieſe Sache hineingezogen,
aus meinem Berufe herausgeriſſen und monatelang in Unter-
ſuchungshaft gehalten wurde. Vor ſ. Kennen Sie die Ziele
der deutſchen Sozialdemokratie Angekl. Vielleicht
ſchaffen Sie ein Exeniplar des Parteiprogramms zur Stelle,
da ſtehen ſie am klarſten darin. Vöorſ. Jch möchte es
aber von Jhnen hören. Angekl. Unſer Endziel iiſſt,
die Ueberführung der ne Produktionsmittel in gemein
ſchaftlichen Beſitz und Leitung der Produktion durch die Ge
ſellſchaft und für die Geſellſchaft. Wir wollen dadurch die
ünterdrückte Arbeiterklaſſe von ihren Leiden befreien. Dieſes
Ziel wollen wir durchaus auf geſetzlichem Wege erreichen.
Ueberhaupt iſt die Sozialdemokratie die öffentlichſte Partei.
Vor ſ. Kennen Sie auch die Ziele der ruſſiſchen Sozial
demokratie Angekl. Jch war im letzten Jahr infolge
meines Berufes mehr auf ſozialpolitiſchem Gebiete tätig und
habe mich weniger um die Parteibewegung kümmern können.
Zudem liegen in Rußland die Verhältniſſe nicht ſo klar wie
bei uns, weil die Arbeiterbewegung dort brutal unterdrückt
wird. Vorſ. Glauben Sie, daß die Erreichung Jhrer

eielkannlen Jn dem Schreiben des ruſſiſchen Botſchafters

Dolm

Ziele möglich iſt unter einem abſoluten Herrſcher? An-
geklagter: Die Beſeitigung des Abſolutismus fordert
in Rußland auch die liberale Partei. Auf eine weitere
Frage des Vorſitzenden erklärt der Angeklagte, daß ihm von
dem Beſtehen einer Partei des gewaltſamen Umſturzes und
Terrorismus nichts bekannt ſei und daß er die ihm bekannten
Attentate für die Taten Einzelner hielte, ferner, daß ihm vom
Druck revolutionärer Schriften in England und Schweiz nichts
bekannt ſei, ebenſowenig, daß Deutſche an der Verbreitung be
teiligt ſeien. Andererſeits ſei es ſelbſtverſtändlich, daß Partei
genoſſen des einen Landes von Genoſſen anderer Länder gelegentliche Gefälligkeiten in Anſpruch nehmen. Schueßlich

werden 2 Briefe verleſen. Der eine von Klein an Braun
ſchließt nach längeren Erörterungen über die Landtagswahl-
Agitation mit der Bemerkung: „Die Schriften von Nowagrotzki
ſind gerade noch rechtzeitig gekommen. Die Ruſſen haben
gleich die Hälfte mitgenommen.“

Der Angeklagte Braun erklärt, er hätte das nur als Dank
füe die Beſtellung aufgefaßt und die nebenſächliche Bemerkung
Kleins nicht beachtet. Der zweite Brief von Braun iſt am
15. Auguſt 1903 vom Angeklagten Treptau nach Memel gerichtet.
Es heißt darin: „Was Du für die ruſſiſchen Genoſſen tateſt,
tateſt Du als Mitglied der Partei. Was Du an Ausgaben
haſt, kannſt Du von der Partei zurückverlangen, das haſt Du
auch zum Teil, weitere Anſprüche haſt Du nicht. Würde
Kugel das tun, was Du ſagteſt, ſo wäre er kein Parteigenoſſe
mehr. Er ſoll ſeine Forderungen aufſtellen, damit das mit
den Ruſſen geregelt wird.“

Angeklagter erklärt zu dieſem Brief, in Memel hätten Zer-
würfniſſe beſtanden, er als langjähriger Reichstagskandidat für
Memel ſei berufen geweſen, dieſe Zerwürfniſſe zu ſchlichten
Seine Vorwürfe gegen Treptau, der damals Vertrauensmann
war, ſo z. B., der der Veruntreuung von Parteigeldern, hätten
ſich als haltlos erwieſen. Hiergegen ſei nachgewieſen, daß
Treptau Sachen eines ruſſiſchen Genoſſen zu ſeinen Gunſten
verkauft habe. Deswegen wurde er natürlich zur Bekleidung
von Parteiämtern für unwürdig erklärt, und darauf bezog ſich
dieſer namens der Königsberger Parteileitung geſchriebene
Brief. Was Kugel angehe, ſo habe dieſer damals behauptet,
durch ſeine Tätigkeit für die Partei ſchweren materiellen Scha
den erlitten zu haben. Er habe mit Partei
gedroht, wie dies bei Leuten, die nicht wirkliche Genoſſen ſind,
öfter vorkommt.

Auf eine Anfrage des Vorſitzenden fügt der Angeklagte
hinzu, er halte es allerdings für die moraliſche Pflicht der
Sozialdemokratie, einen Genoſſen zu entſchädigen, der dadurch
Schaden genommen hat, daß jemand ihn als Partteigenoſſen
aufſucht und ſeine Dienſte in Anſpruch nimmt, mögen die an
deren Ruſſen, Polen oder Deutſche ſein. Damit iſt die Ver
nehmung des Angeklagten Braun beendet.

Gegen 14 Uhr tritt eine Mittagspauſe ein, die dis 3 Uhr
vauert.
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Wieviel wie viel Falſches dieſe e ent
halten, wie oft nung nach Wahrheit, wie alſucht
oder Gewinnſucht em Heere vornehmer anten die
Feder in die Hand gedrückt haben, läßt ſich nicht entſcheiden.
Aber dieſer Anſturm der Enthüllungsbedürftigen beweiſt auf
alle Fälle, wie weit gegenwärtig in den herrſchenden Klaſſen
Deutſchlands der Fäulnisprozeß bereits gediehen iſt. Steckt in
all dieſen Anklagen nur ein chen Wahrheit, dann iſt es
ſicher, daß unſere gute Geſellſchaft 3 der Eröffnung ſo mancher
Eiterbeule noch krank am ganzen Leibe iſt. Sind aber alle dieſe
beabſichtigten Enthüllungen eitel Lüge und Verleumdung, um
ſo ſchlimmer für die bürgerliche Geſellſchaft, wenn ſie ſo viele
Elemente in ſich hat, die bereit ſind, für ein vaar Silberlinge
ihre Ehre zu verkaufen.

Kurzum wie fich die Verteidiger der deutſchen Reichs
herrlichkeit auch immer drehen und wenden wollen Der
Manuffkriptenberg, der ſich auf dem Tiſch eines einzigen Ver
legers angehäuft hat, iſt ein Berg der Anklage, und jedesBlatt von ihm, mag es ein unerſchrockener Wahrheitsapoſtel

oder ein gewinnſüchtiger Abenteurer geſchrieben haben,
beredtes Zeugnis ab von dem ungeheuerlichen elicher Vetwwahrloſung, in den unſere gute Jeſeh aft geraten

iſt. Unzufriedenheit, Verbitterung, herzlicher Ekel über be
ſtehende Zuſtände ſind in den ſogenannten „oberen Klaſſen
zur dauernden Erſcheinung geworden und wie es immer
eſchieht neben dieſen berechtigten ſittlichen Empfindungene die Klatſchſucht, die Verleumdungsſucht, die Skandal

ſucht. Wo Rauch iſt, iſt auch Feuerl E rliche Empörung
über unhaltbare Zuſtände und Erg tzen an Schmutz
und Unflat ſind immer untrennbare Erſcheinungen aller Ver
fallszeitalter geweſen. Die 150 Manuſkripte des Sattlerſchen
Verlages ſind ſicherlich nicht alle der Veröffentlichung wert, es
ſoll auch, wie der Verleger mitteilt, keines von ihnen veröffent
licht werden. Aber es wäre ſchade, wenn ſie, die auf alle

älle wichtige Symptome unſerer Zeit bleiben, der künftigen
eſchichtsſchreibung verloren gingen

Wie wäre es (eine Anfrage in aller Beſcheidenheit) mit der
Errichtung eines Reichsſkandalarchivs?

Wegen Kaiſerbeleidigung
iſt am 16. Januar vom Lande
ſtellerin Dr. jur. Genoſſin Roſa Luxemburg zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Jm Mai und Juni v. J bereiſte
ſie auf er r des Parteivorſtandes das Königreich
Sachſen, um im
als Rednerin aufzutreten. Am 7. Juni trak ſie in Mülfen-
St. Michael in einer von etwa 350 Perſonen befuchten Ver
ſammlung auf und ſprach über den Zolltarif und deſſen
ungünſtige Wirkung auf die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
arbeitenden Volkes. Sie erwähnte dabei die Anſprache, die
der Kaiſer in Breslau an eine Arbeiter- Deputation ge
halten hatte. Die vom Kaiſer geäußerte Anſicht, daß der
deutſche Arbeiter jetzt bis in ſein hohes Alter eine gute Exiſtenz
habe, wurde von der Genoſſin Luxemburg als unrichtig be
eichnet. In der Art, wie ſie dies getan, wurde eine Maje-Kätebeleidigung erblickt. Der Vorwurf des mangelnden Blickes

für die Vorgänge im deutſchen Reiche und in Bezug auf die
wirtſchaftliche Lage der Arbeiter ſei, ſo heißt es im Irteile, für
den Kaiſer ehrenkränkend. Eine gewiſſe eigene Bekanntſchaft
mit ſolchen rechtlichen und tatſächlichen Verhältniſſen ſei für
den Kaiſer unerläßlich. Dieſer Vorwurf ſei aber für den Kaiſer
um ſo mehr ehrenkränkend, als er gerade allen die Lohnarbeiter
betreffenden Dingen das weiteſtgehende Intereſſe entgegen
gebracht und die Tr der Wohlfahrt der Arbeiter als
eine ſeiner Hauptanfgaben bezeichnet habe. Jhre Aeußerung
habe die Angeklagte noch dazu in einer Weiſe vorgebracht, die
eeignet war, den Kaiſer in den Augen ihrer Hörer herabzuſeren und zwar, indem ſie ihn als einen Mann hinſtellte, der

in China oder Japan gelebt haben müſſe, um gewiſſe Dinge

nicht zu kennen. Die Reviſion der Angeklagten kam vor
dem Reichsgericht zur Verhandlung und wurde vom Rechts
anwalt Löwenſtein aus Berlin vertreten. Er vertrat die An
ſicht, daß das Reichsgericht, da der Wortlaut der inkriminierten
Aeußerung klar vorliege, ſelbſt an die Auslegung herangehen
könne und ſich nicht auf die Auslegung durch das Landgericht
zu ſtützen brauche. Er ſuchte dann nachzuweiſen, daß bei
richtiger Auslegung durchaus keine Majeſtätsbeleidigung in den
fraglichen Worten gefunden werden müſſe. Man könne dem
Kaiſer durchaus nicht zumuten, über die wirtſchaftliche Lage
aller Arbeiter orientiert zu ſein, ebenſo wenig könne man von
ihm verlangen, daß er ſich um alle einzelnen geſetzgeberiſchen
Maßnahmen kümmere. Der Reichsanwalt verwies jedoch
darauf, daß es ſtändige Praxis des Reichsgerichts ſei, die recht
liche Beurteilung des Landgerichts zur Grundlage der Reviſion
u nehmen. Dieſe Beurteilung des Sachverhalts laſſe aberkeinerlei Rechtsirrtum erkennen. Das Reichégericht erkannte

ſodann auf Verwerfung der Reviſion.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der
Steward Reinike zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Herr Schwager. Herzog Günther, der Bruderder Siglt hat ein Ligentümuhet Pech. Man hört ſeinen

Namen nicht oft; wenigſtens hat er in der Geſchichte Deutſch
lands leider keine beſondere Rolle geſpielt. Aber wenn es in
der letzten irgendwelche ſenſationelle Prozeſſe der vor
nehmen Geſellſchaft gab, da hörte man ihn nicht ſelten ent
weder drinnen im Gerichtsſaale oder draußen wenigſtens auf
dem Korridore nennen. Jn der Staubwolke der Gerüchte die
der Pommernbank Prozeß aufrührte, erſchien der Schatten ſeiner

rzoglichen Geſtalt. Jetzt iſt wieder im Prozeß gegen dena Höffert in Dresden, der mil der Verurtei-
hung des Angeklagten wegen Betruges zu ſieben Jahren Ge-
n endete, eſtellt worden, daß ſich der Angeklagte dah e e ahnte u o breſender
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Aer e v. Broth er Anklage
tenbeleidigung vor de Straftammer

ſtsvollzieher, der in ſeiner Villa ein häufiger
karten geſchrieben, um durch Drohunlten und e u. g. mitgeteilt, er habe,

a zu enden in eng m ne an Broich, der in erſter J nlege e erunteit worden kam die
genug davon, viel er jedenfalls als

Arbeiter, der von unorganiſierten Kollegen das Vor
ihrer Ausweispapiere verlangt hat.2 Broich hat im Pommernbankprozeß

zme Rolle geſpielt, Durch Vermittlung ſeines
läubigern hart bedrängten Vaters, eines

g. ierungsrates, hatte der junge v. BroichSarg Konto der Pommerndank einen anſehnlichen

Zeen wobei der Geheime Regierungsrat hatte durch
la daß er den Pommerndirektoren mancherleinützen ne Bald darauf knüpften die Direktoren ihre noch

viel angenehmere Verbindung mntt dem Freiherrn v. Mirbach
an, und über den Mirbach-Skandal geriet der BroichSkandal
in Vergeſſenheit.

Ein polizeiliches Vorſpiel zum Königsberger Hoch
verrats-Prozeſſe. Die Expedition der Königsberger
Volkszeitung hatte Plakate drucken laſſen, in denen
angekündigt wurde, daß am 12. Juli dieſer bekannte Prozeß
ſtattfinden und daß die Volkszeitung ausführliche Berichte
bringen und ihn außerdem vom freiheitlich demokratiſchen
Standpunkt beleuchten wird. Die Bevölkerung wurde aufge
fordert, die Volkszeitung zu halten. Die Polizei ver
langte nun aber, nachdem die Plakate ſchon einen Tag ge
klebt hatten, es ſollen einige Sätze überklebt wer-
den. Sie berief ſich auf den Paragraphen 9 des preußiſchen
Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851, der beſagt: „Anſchlagzettel
und Plakate, welche einen andren Jnhalt haben als Ankün-
digungen über geſetzlich nicht verbotene Verſammlungen, über
öffentliche Vergnügungen, über geſtohlene oder gefundene
Sachen, über Verkäufe oder andre Nachrichten für den
gewerblichen Verkehr dürfen nicht angeſchlagen, an
geheſtet oder in ſonſtiger Weiſe öffentlich ausgeſtellt werden.“
Die Polizei erklärte, wenn man ihrem Begehren binnen weni-gen Stunden nicht nachkommen werde, ſo laſſe ſie die Plakate

herunterreißen. Es wurde ihr erklärt, daß man ſich bei Ab
faſſung ſtreng an den 9 gehalten habe, das Plakat enthalte
weiter nichts als eine geſchäftliche Ankündigung.
Half alles nichts! Auf Beſchwerde würde erſt nach einigen
Wochen Antwort erfolgt ſein. Alſo mußte man ſich dem
Willen der Polizei fügen und folgende Worte überkleben

Ca. 22 70 Meter
Wasehlkeiderstotte, bestehend aus Satin,
Foulardt und Surah, hochfeine Qualitäten,
das Meter SS und S pt.

(regulärer Preis 68 Pf.
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ca. 6500 Meter
weisse Wasehkleiderstoffe, nur prima

Qualitäten, 80 cm breit,

das Meter und 577 Pf.
(regulärer Preis bis 80 Pf.)

Man ſcheint in Königsb
Prozeß des Zaren
kratie arbeitet!

Die Pirnager Offizier un
vor dem Oberkriegsgericht in Dresden nochmals zur Ver
handlung. Am 17. Dar waren vom Kriegsgericht der
32. Dipiſion Leutnant Gerlach und Leutnant Korn, beide vom
64. Feldartillerie Regiment, 3 zwei Jahren bezw. einem Jahre
drei Monaten Gefängn wegen weikampfes verurteilt
worden. Beide hatten durch das Urteil ihr Offizierspatent
verloren. Die Berufungsverhandlung hatte Erfolg. Das erſte
Urteil wurde aufgehoben und die Strafe beider Angeklagten
mit Rückſicht auf ihre Jugend und Unerfahrenheit auf je acht
Monate Feſtung haft herabgeſetzt.

Ausland.
Frankreich. Miniſterſtürzer an der Arbetit.

Lange bevor Millerand unter dem Beifall der Rechten
ſeine Attacke gegen das Geſamt- Miniſterium Combes richtete,
war beſonders ein Miniſter den mehr oder weniger verſteckten
Angtiffen ausgeſetzt geweſen. Es iſt das der Marineminiſter
Pelletan, der ſich durch die Reformen, z er in ſeinem Reſſort
zur Durchführung brachte, den Haß der klerikalroyaliſtiſchen
Cliquen zuzog. Jn den Marine- Werkſtätten hat er die acht-
ſtündige Arbeitszeit eingeführt; für die Marine- Mannſchaften
ſchaffte er neue humanere Strafbeſtimmungen das Avancement
der Offiziere, das bisher in den Händen der Admirale ge
legen, wurde demokratiſcher rig neu geregelt. Die
ehemaligen Miniſter Lockroy, Chaumie, die Doumer und Ge-
noſſen, denen das Miniſterium Combes zu lange regiert, mach-
ten ſich zum Sprachrohr all dieſer Wühlereien und griffen
Pelletan in der Kammer heftig an.

Es gelang dieſem, ſich glänzend zu rechtfertigen, aber eswurde ſchon damals der Beſchluß gja t, eine parlamentariſche

Kommiſſion einzuſetzen, welche die Anklagen
ſter verſuchen ſollte. Dieſe iſt vor wenigen einerſten Sitzung zuſammengetreten. Chaumie und Lockroy war

fen dem Miniſter vor, den Bau von Kriegsſchiffen vernach-
läſſigt und damit das Land in Gefahr gebracht zu haben.
Auch den Bau von Torpedos habe er verabſäumt. Beſonders
zum Vorwurf wurde ihm gemächt, daß er die großen Marine
Manöver als nutzlos eingeſtellt habe. Jn dieſer Beziehung
konnte nachgewieſen werden, daß ſchon ſeine Vorgänger dieſe
Manöver teilweiſe ausgelaſſen hatten. Jm übrigen wurde
durch Vergleiche feſtgeſtellt, daß das Nordgeſchwader und auch
die Mittelmeer-Flotte heute in beſſerem Zuſtande ſich vefinden,
als unter Pelletans Vorgängern. Rach den Berichten desAdmirals Caillagrd, der den Cerren Lockroy und Genoſſen als

Unterlage für ihre Angriffe auf Pelletan diente, ſoll die Jn-
ſubordingtion unter den Marineſoldaten einen ſo hohen Grad
erreicht haben, wie nie zuvor. Nicht bloß in den Straßen,

wie vortrefflich der
ie Sozialdemo-

Duell Affäre kam geſtern

aägen zu
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egen den Mini

ſondern man denke ſich
hätten die Marineſoldaten die geſungenkäme von den milden Strafen. Calllard bedauert en ſeinem
Bericht gewiſſermaßen, daß die Zeiten des Korporalſtocks vor
bei ſeien und er wünſcht die Günſtlingswirtſchaft zurüg, unter
der die Admirale ihre Günſtlinge befördern da
wenigſtens einigermaßen Garantien für die ünyarteil
gegeben geweſen. Der Genoſſe Preſſenſe konnte nach
daß die Herren Admirale in anderen Fällen nichts gegen
Singen des Königsliedes auf den Schiffen der Republik ein
zuwenden gehabt haben. Jm übrigen ſoll Pelletan noch d
eine nicht ſahen Korreſpondenz, durch Langin ſeinen Antworten auf die Briefe des h iehh
und auf die et Generals gefehlt haben. Die
waren ſehr heftig; die Portefeurille-Jäger haben es ſeund verlangten eine weitere Sitzung ſchon am nächſten e

wo die Vernehmung der Admirale ſtattfinden ſoll. G mini
ſterfreundliche Mehrheit jedoch beſchloß, die nächſte Si in
einigen Tagen erſt anzuberaumen. Schon nach der
Sihung zu urteilen, ſcheinen die Miniſterſtürzer hier ebenſowenig Glück zu haben, wie in der Karthäuſer Angelegenheit.

Rußland. Das geknechtete Finnland BVaenu.
neuem werden Gewalttätigkeiten aus Helſingfors, der Haupt
ſtadt Finnlands gemeldet: Der Bankdirektor und Stadtver
ordnete Litzbergſon wurde, nachdem eine Hausſuchung bei
abgehalten worden war, am 7. Juli verhaftet un über
borg nach Rußland deportiert. Bei dem Profeſſor für ver
gleichende Sprachforſchung Otto Donner, bei deſſen Eltern undbei dem Profeſſor der Aſtronomie Anders Donner wurden
Hausſuchungen in der Nacht vom 4. Juli vorgenommen Pro
feſſor Homen und Dozent Eſtlander werden in Petersbutg in
ſtrenger Unterſuchungshaft gehalten.

Fer Krieg in Gſtaßen.
Ueber den augenblicklichen Stand der Krider Mandſchurei wird dem B. T. aus La ge

meldet
Jn den hieſigen maßgebenden militäriſchen Kreiſen wird er

klärt, daß General Kuropatkin noch immer nicht über die

r

notige Truppenmacht verfüge, um die ihm zugeſchriebene Ab

Pro IVentur-Ausverkaut

ſicht der Offenſive zu verwirklichen. Es ſei daher beſtimmt,
daß die ruſſiſchen Truppen ſich ſo lange zu-
rück ziehen würden, wie die Uebermacht des Feindes diesnotwendig erſcheinen laſſe. Die ruſſiſche Kriegslei-
tung müſſe daher noch immer darauf bedacht ſein, große
Kämpfe möglichſt zu vermeiden und
entſcheidenden Schlacht aus dem Wege
gehen ehe nicht die Konzentration einer genügendArmee vollzogen ſei. Allem Anſcheine nach hat der ruß
ſiſche Rückzug auf Haitſchöng-Liaojang ſchon vor Tagen be
gonnen. Jn der ruſſiſchen Armee tritt Dyſen-
ter ie auf. Bis Taſchitſao werden den Japanern vorauß
ſichtlich ſehr ſchwache Kräfte entgegenſtehen, da der japaniſche
Vormarſch nicht energiſch aufgehalten werden ſoll.Das Hauptquartier der japaniſchen erſten Armee am Motien
paß beſorgt, daß hinter Kuropatkin oſtentativer Zurücknahme
der ruſſiſchen Beſatzung aus dem Paß und aus der a
tung ſeiner gefährlichſten Stellung zwiſchen Kaitſchou

J h
Binen PogtenUnterrock- iueter

gute Qualitäten, in allen Farben

das Meter S Pf.

Damen-Bäürtel

chike Fagons, aus Sammet, Seide etc.

Stück 28. 17 Pf.2 n

PDinen Posten

Knaben Mützen
in nur soliden Qualitäten

Stück S. S Pf.
Vinen Posteon ehe garnierte

Damen Hüte
dieser Saison

Stück S0 25 pt.

Zibeline-Noppe
für feine Strassen-Kostüme, 110 em breit

das Meter Se P.
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in verschiedenen Arten

stück GS Pf.

es. 3000 ver
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Zephyr-Gewebe,
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(regulärer Preis 78 Pf.)
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vorzügliche Qualitäten in aparten Bessins

das Meter S P.
2

Einen Posteon

extra lang

Grosse Posten im

die im gelittenzu enorm billigen Preisen.
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Damen- und
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Stück G. und

vom Sie (48 Moteſ 26 Pf. (reguisrer Preis 75 P

vom Stück das Meter 50 Pf. (regulärer Preis 95 P.)
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enren Regenschirme

stäck O. O Pf.

Kinen Posten

elegante Wasch- Blusen
in besonders chicer Ausführung

Stück S Pf.
KLinen WostenKinder Wagehüüeideten

in verschiedenen Gröesen

Stück 4O Pt.
Vinen Vongten

Damen-Hemden
mit Languette, in sauberster Ausführung

Stück S Pf.
Einen Posten Her J en-Krawatten St. 10 Pf.

Einen Posten Herr en-Strohhüte St. 50 Pt.

Einen Posten Damen 5 Pantagie- Hanesehahe

das Paar P.Einen Fosten Str ickwolle, Zollpfund ſ. 60 M.
h

eschaftsnaus W. Tee wim Halle g. S.
Marktplatz 2 u. Z.
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von undKavallerieDiviſion iſt im Nordoſten ſehr tätig,wie die e icen Pferde leiden an Futter

Die Armee Okus geht in zwei Kolonnen auf
und Jnkou vor. Gleichzeitig wird ein Vorſtoß Ku

zwiſchen Ligojang und Taſchitſao erwartet, um GeneralSanaror abguſchneiden.

Ueber die Situation um Port Arthur erhält ein eng-
liſches Blatt aus Tokio folgende Meldung: Die Ruſſen halten
hartnäckig den an der Eiſenbahn-Haupilinie, vierzehn Meilen
nördlich von Port Arthur gelegenen Bergpaß Chowattſiko be
ſetzt. Hinter dieſem befindet ſich eine außerordentlich ſtarke,
mit zwölfzölligen Geſchützen, Paliſaden und Minen befeſtigte Gerichtsſaal. waſſers ugere ve wordenPoſition, die, wenn Chowattſiko von den Japanern genom Strafkammer ihn h e runter
men wird, den nächſten Angriffspunkt für ſie bieten würde. Halle, 12. Juli dis gaf rn An z nRuſſiſche Privatmeldungen berichten von einem ſiegreichen er iedenen nGefecht der ruſſiſchen Port Arthur Flotte, die aus dem Hafen Ha ender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Aſſeſſor rke n i a
ausgeſegelt ſein ſoll, und von einem erfolgreichen ruſſiſchen
Ausfall aus der Feſtung. Jm Generalſtabe zu Petersburg
weiß man aber nichts von dieſen Siegen, die jedenfalls nur

ſehr umfangreiche Sa an, zu der ca. 30ſo der Phantaſie einiger Berichterſtatter erfochten worden ugen geladen waren. an klagter Surte aus der Unter uhtete on auee vordem d
üchungshaft vorgeführt der 17 jährige Arbeiter Friede Otto re n zu haden, und e das in a

Folizeiliches und Gerichtliches.
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r äh hbei der Streikenden beträgt
England. Ein Streik der Maurer iſt ſeit eini

gen Tagen in Glasgow (Schottland) im Gange. Die Unter
nehmer ſuchten den Lohn von 80 Pfg. auf 75 Pfa. herab-
er Darauf erklärten die Arbeiter den Streik. Neunzig

ie dem Unternehmerverband nicht angehören und dieetwa Wo Arbeiter beſchäftigen, haben erklärt, zu dem alten

Lohnſatze weiter arbeiten zu laſſen.

Rätſelhafte Brandſtiftungen.
Zu heutiger der letzten vor den Ferien, ſtand eine

Zimmermann von keuditz, bisher unbeſtraft. Die vor-liegende Sache hätte zur Kompetenz des Schwurgerichts ehört,

der Tat 18 Jahre alt

g der a ſngt

den
klagte ku

des h dem e di
den Papierſchnitzeln eingetreten iſt, be

der Angek Sſo r ein Wirſt r e r SWegen idigung s Krieg wenn der Angeklagte bei der Weren Land h z b Red r 2 geweſen wäre. H. wird dige r Pacht vom 13 r e den an n r u n in der e
Gen i W qu eher Geldſtrafe von 50 Betr. verurteilt wor Dei 2 W her echt wird an r t e wären ihm Gat Staatsquwatt e den

t n eniwen deu Brandſtiftungen in der We eklagten aber nach der ſtattgehabten umfangreichen Beweis-den. Er hatte in ſeinem Blatte mitgeteilt, er ſei nicht in der zu haben. Es handelte ſich um eine Ge am5 g- überführt, z e eragte geLage über einen Fall vor dem Kriegsgerichte zu berichten, da litzer ScWierſbrit die dem Kommerzienrat ber in Leipzi n Jahren fän e Krieg

t r gnis. idiger des AKuder Kriegsgerichtsrat B. die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen habe. n r r v geſio iioaten Reg tsanwalt Herzſeld, S für Freiſprechung ein,
Das Gericht hat in dieſer Bemerkung den Vorwurf erblickt, der dadärch gang bedeittende S r richtet Bald nach der an me nicht feſtſtehe, wer der Täter geKriegsgerichtsrat habe in unzuläſſiger Weiſe die Berichterſtattung Wiedererkichtung der Fabrik paſſierteß die ſetzt zur Anklage weſen ſei. deren könne nicht wiſſen, ob der Täter nicht ein per

über jenen Fall verhindern wollen. Die Reviſion des ſtehenden Brände, und der Angeklagte wurde nach längeren ſönlicher des Kommerzienrats geweſen et n Gericht
Angeklagten wurde vom Reichsgerichte verworfen. Ermittelungen als vermutlicher Läter in Haft genommen. W ſich ebenfalls von der vollen Schuld des Angeklagten

8 Wegen Beleidigung des Fürſten von und zu Kuhp-
in zwei Fällen iſt vom Landgerichte Oldenburg der

edakteur der in Bant erſcheinenden Nordwacht zu zwei Geld
ſtrafen von je 150 Mk. verurteilt worden. Auf einer Partei-
verſammlung war von dem kurz zuvor zum Reichstagsabgeord-
neten gewählten Fürſten als von einem fürſtlichen Brot-
wucherer geſprochen worden. Einen entſprechenden Bericht
hatte der Angeklagte abgedruckt. Jn einer ſpäteren Nummer
des Blattes war derſelbe Ausdruck gebraucht worden. Die
vom Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichs-

Er ſtellte mit Entſchiedenheit in Abrede, der Täter wagz ſein und meinte, er wüßte gar nicht, weshalb er dw mmen
ollte, die Fabrikgehäude anzuzünden. Er erhielt erſtund ſpäter 11.50 Lohn pro Woche. Dem Angeklagten Vieh

vorgehalten, daß der Direktor jener Fabrik. ein Herr Bachmann,
als ein ſehr geſtrenger Herr gelte und daß der Angeklagte ein
mal geſagt habe: „Wer weiß, ob das nicht jemand Fran hat,
um den Direktor von ſeinem Poſten zu bringen. Der Mann
ſitzt den Arbeitern im Nacken und letztere wollen ihm nun einen
Streich ſpielen.“ Jene Aeußerungen konnten aber nicht als be
laſtend für den Angeklagten angeſehen werden. Er arbeitete im

überzeugen und erkannte auf d h a Jn deriel eghadang vie e daß wohl Verdachtsmomente vor
lagen, dieſe aber zur U Satrnte nicht ausreichten. Der An-
geklagte wurde aus der Haft entlaſſen.

Sriefkaſten der Redaktion.
H. M. u. 1. Von der 14. Woche ab. 2. Nein. 8. Beim

Landratsamt.
F. K. 76. Die Verjährung iſt mit dem 1. Januar 1904 ein-

etreten. Außer dem S 196 des B. G.-B. kommt noch Art. 168,
erichte als unb Kellerraum jener Fabrik und hatte in den beiden Nächten in Abſ. 2 des Einführungsgefetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch ingericht unbegründet verworfen. denen die Brände angelegt waren, Nachtſchichten gemacht. Das Betracht.

Fabrikgrundſtück iſt mit Mauern und Gebänden umſchloſſen, L. Deuben. Jhre Tochter kann nichts machen. Die Kün-
Gewerkſchaftliches.

Der Maurerſtreik in Gera dauert fort. Die Militär-
behörde hat beſtimmt, daß, falls die Maurerarbeit am Kaſernen-
bau nicht bis Ende des Monats wieder aufgenommen worden
iſt, der Bau bis zur nächſten Bauperiode ruhen ſoll. (Weiter
kann man den Unternehmern ja auch nicht entgegenkommen!
Ped.) Das Einigungsamt des Gewerbegerichts iſt angewieſen

und es können nur zu beſtimmten Zeiten Perſonen ein und
ausgehen. Der Angeklagte ſagt aber, auch nachts hätten fremde
Arbeiter Einlaß gefunden, um in der Fabrik Arbeit zu
Seine Tätigkeit beſtand darin, warme Papiermaſſe an den
Elevator zu ſchaffen und die Maſſe in Käſten zu ſchippen. Das
erſte Feuer war morgen gegen 4 Uhr unter dem Treppen-
raum der Treppe die nach dem Trockenſaal führt, angelegt
worden, als die Nachtſchichtler eine Pauſe hatten. Die Treppen
waren teils geh und die daran befindliche Holzwand

digung zum 1. Oktober war nicht zuläſſig. Wenn die Tochter
Zur April anzieht, kann ſie erſt am 1. Januar zum 1. April
ündigen.
Sch., Sangerhauſen Na, aber weshalb unterſchreibtdenn die Frau; jetzt muß ſie auch zahlen. 2. Natürlich, es

werden die Sachen der Frau ja für ihre eigene Schuld gepfän-
det, alſo für die vom Manne übernommenen. 3. Gegen dieZahlungsbefehle iſt nichts zu machen. Gegen den Mann wird

e

in ſolchen Fällen mit vorgegangen, damit er die Zwangsvoll
war angekohlt. Die getroffenen Vorbereitungen, das Zuſammentragen von Papierſchnitzeln und Holsſtücken, ließen mit Sicher ſtreckung in das eingebrachte Gut der Frau zu dulden hat.
eit darauf ſchließen, daß abſichtliche Brand tiftung vorlag.Du Adwetlagte war bei Eintritt der Pauſe von ſeinem Arbeits Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

raum in den ſogenannten Frauenraum gegangen, um dort
warmes Waſſer zum Kaffee zu holen und war von ſeinen Mit- Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Zigarren Arbeiter, Zahlst. Zeitz.
Wir laden alle Freunde und Grwglrhalen zu unſerem am

Sonnabend den uli abends S Uhr in der „Steinſchänke“ ſtatt
findenden ränzc hen

worden, Vergleichsver handlungen anzubahnen.

Ausland.
Oeſtreich. Die Arbeiter der Erdölbetriebe

Boryslaw (Galizien) ſind in den Streik eingetreten. Dieſe

Wildſchüt bei Deuben.
Sonntag den 17. Juli t s Punkt 3 Uhr im „Kap zur guten

Tpo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Rieteapaeg v Nähe des

nreg Haupt Bahnhofes. gesöffentl. Volksverſammlung. övuble- üistgpin aArbeiter ſehcdcät u Sie Rechtsbelehrung des Volkes“. Referent: et a hen enter nes e Für die Ernte! Wahrer Jakob

teſten Arbeiter und Arbeiterfrauen werden erſt See mm Berliner Friedrich Wilhelm- S Nr. 15. 1904.
m Entree pro Perſon 10 Pf. We städtischen Theaters, en Zu be ehe ders Tee Austrä
Sorialdemohtat, Verein Osterfelä ſiehe ar We meterraßeWetzfäſſerund Umgegend. M t 9 H ch t ahrräve, nen, 74, 80, 90, 100 Mk.,Sonntag den 17. Juli nagmittage 35 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz ar II g b zen 250 i ne

S in 5 S enk-erjnmen in g- u ch Rechen eis 1.50, Ketten 2.40. Alles andereT a z esordnung: 1. Kaſſieren. 2. Wahl der Delegierten zum von Konstantiu Harro-
Kreistag. 3. Beſchlußfaſſung über das Stiftungsfeſt. 4. Verſchiedenes.Der wichtigen Tagesordnung halber iſt das Erſcheinen aller Mit

glieder erwünſcht. Der Vorſtand.
Saraldemobr. Verein Hohenmölsen

Eonntag den 17. Juli nachmittags 3 Uhr im Bahnhofs Reſtaurant S S

rrſnmeninng. e2. Wahl der Albert Schmidtſtraße 10.Del Tages e nung: à pro II. Wieegierten zum Kreista 3. Anträge zum Kreista 4. Verſchiedenes.7 J en s. Freitag Schlachte Feſt.Franz Heiimann, Zeitz Nitolaiſtr.6Erſcheinen aller Genoſſen notwendig. Der Vorſtand.

Freitag D Schlachtefeſt.Sozialdemokratiſche Partei Zeit enFreitag: Friſche Wurſt u. Sratwurſt

Sonntag den 17. Juli Sei uttelſir.itag Schlachte- Feſt.Ausflug nach Bergisdor. v. Man Je herer Wert 23

konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den

ſowie ſämtliche
landwirtſchaftliche Gerüte

Haynsburg. ihr St un ln et e prentzum Rirsenfestm. a Leonhardt Leipziger Fahrrad hans,
Sonntag den 17. Juli nlesi alle, Moritzkirchhof 10.ladet freundlichſt ein 5 es ger. z en J

Lebraucht See 15 Mk., ha RHerren Damen Fahrräder e e
zu un mund ohne Freilauf, verkauft je Und Pappenabfäſte

Gommergasse 2. ieden Polen
Prima s Sohlleder-Ausschnitt,

mit und r rbund Mass- und Lagerschäſte. eF. Xoah, Cederhandlung, hrarbenhalg Riwrigenestr. 3. Salle a. Gr. Klausſtr. 7.

Abmarſch von der Oberen Geraerſtraße um 2* Uhr nachm. Großes er 4 ſarſtgt efertigten arnung.4 Bergisdorf im Lokal des Herrn Krefſe von 4 Uhr nachmittags ab Sch efeln, Arbeiterſtiefeln ſo Jch warne hiermit jedermann, mei- J ein rachtrllen- 2
Tan v er buniageſiefeln für Herren, nem Sohne Wilhelm e auf Jackett-An uge,
e Dagen und Kinder meinen Namen etwas zu borgen, da Erſatz für Maß,Alle Genoſſen und Genoſſinnen ladet zu zahlreicher Teilnahme ein ne ich keine Zahlung leiſte. L verkaufe ich für 25, 30, 95 bis 40 M.Der Vorſtand des Sozialdem. Vereins. Otto on feſ Roter Turm, 1 Tr. Diemitz v un uli 1904 n aekel, Steinweg 90.

Die Mitglieder unſerer nächſten Zahlſtellen ſind ebenfalls herzlich willkommen. O Eing. neb. Volkswohl. hne, Maurer. Sehr ſwaſgine anr 16 n.

7 u mit r à 15 R.Zeitz-Camburg. Camburg-Zeitz. W 15 Mk. L zut 21 2 25 27 27 223 27 24 beſeſſen iſeſtraſe 21d e e in e581 36 5 arſchwDrß gen 57 s l er 67 97 Wein mee u So 72 Trebnitz bei Luckenau.Weickelsdorf 550 908 208 98 Schkölen 45 80 9 302 8JWaldau 57 9is 2us 8 77 97 CEauerwitz 47 gio 1004 Zus z 8Dſterfeld s 928 220 771067 Duerfeld on sSag sie 97220 77i107 Taldan s je Ze7627 1000 2u0 i 7 Weidelsdorff u Za verkaufte n e 7 d. S d 82 ve Trauſchw 1 025 z 5 roi druckean ös1 i04 o je n Zein S b olksblatt erei.g 1064Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt r Du vet
fis Huchdruderei

S u g



e e 4e 7 re

m

ß n

GBeilage zum Volkablatt.
Fr. 163. Halle a. Donnerstag den 14. JInli 1904.

Befinnet Euch!
Von Graf Leo Tolſtoi.

VII.
Jch hatte dieſen Aufſatz abgeſchloſſen, als die Vernichtung

von ſechshundert unſchuldigen Menſchenleben aus Port Arthur
gemeldet wurde. Man ſollte meinen, die nutzloſen Leiden und
der Tod der unglücklichen, betrogenen, um ein Nichts in einen
ſicheren, ſchrecklichen Tod geſchickten Menſchen ſollten die zur
Beſinnung bringen, die dieſe Vernichtung bewirkt haben. Jch
ſpreche nicht von Makarow und den anderen Ofſizieren. Dieſe
Menſchen wußten genau, was ſie tun und wofür ſie es tun.
Sie handelten freiwillig, um gewiſſer Vorteile willen, aus
Ehrgeiz und eingehüllt in die offenbare Lüge des Patriotis-
mus, die nur darum nicht entlarvt wird, weil alle mitlügen.
Jch ſpreche von den Unglücklichen, die man aus ganz Rußland
zuſammengetrieben hat, die man mit Hilfe des religiöſen Be

und unter Androhung von Strafe von ihrem ehrenhaften,
vernünftigen, Nutzen bringenden, arbeitreichen Familienleben
losgeriſſen, die man bis ans andere Ende der Welt gejagt, auf
eine grauſame, leicht zerſtörbare Mordmaſchine geſetzt und mit
dieſer dummen Maſchine zuſammen im fernen Ozean ertränkt
hat, ohne einen zwingenden Grund, ohne jede Möglichkeit eines
Nutzens all dieſer Entbehrungen, Anſtrengungen, Leiden und
des Todes, die über ſie gekommen ſind.

Jm Jahre 1830, während des polniſchen Krieges, hat der
Adjutant Bulaginski, den Klopitzki nach Petersburg geſandt
hatte, in einem Geſpräch mit Diebitſch, das ſie in franzöſiſcher
Sprache führten, auf die von Diebitſch geſtellte Bedingung,
die ruſſiſchen Heere ſollten in Polen eindringen, geantwortet:
„Herr Marſchall, unter ſolchen Bedingungen kann die polniſche
Nation dieſes Manifeſt unter, keinen Bedingungen annehmen.“
„Glauben Sie nür, der Kaiſer wird keine Zugeſtändniſſe mehr
zmachen.“ „Dann ſehe ich voraus, daß es einen Krieg geben
wird leider! Viel Blut wird fließen, viele unglückliche Opfer
werden fallen.“ „Glauben Sie das nicht! Auf beiden Seiten
werden höchſtens zehntauſend Menſchen fallen,“ ſagte Diebitſch,
der das Franzöſiſche mit deutſchem Accent ſprach. Er war
überzeugt, daß er mit einem anderen Menſchen, der ebenſo
grauſam war wie er, der dem ruſſiſchen und dem polniſchen
Leben eben ſo fern ſtand wie er, zehntauſend oder huüundert-
tauſend Ruſſen und Polen mit vollem Recht das Todesurteil
ſprechen dürfe. Man ſollte es für unmöglich halten, ſo töricht,
ſo entſetzlich iſt es; und doch geſchah es. Sechzigtauſend Men-
ſchen, Erhalter ihrer Familien, gingen nach dem Willen dieſer
beiden Männer zu Grunde. Und dasſelbe geſchieht jetzt.

Um die Japaner nicht in die Mandſchurei hineinzulaſſen,
und um ſie aus Koreg zu verjagen, werden aller Wahrſchein-
lichkeit nicht zehn, ſondern fünfzigtauſend Menſchenleben nötig

Jch weiß nicht, ob Nikolaus der Zweite und Kuropat-
wie Diebitſch, in Worten ausſptechen, daß zu dieſem

Zweck nicht mehr als fünfzigtauſend Menſchenleben von ruſ
ſiſcher Seite nötig ſeien. Sie denken es aber, müſſen es ja
denken; und das Werk, das ſie tun, ſpricht für ſich. Dieſer
ununterbrochene Strom unglücklicher, betrogener ruſſiſcher
Bauern, die man nach dem fernen Oſten bringt, dieſe „nur“
füufzigtauſend lebenden Ruſſen, die Nikolai Romanow und
Alexej Kuropatkin zu töten beſchloſſen haben und töten werden,

un die Dummheiten, Räubereien und aller-
lei Scheuſäligkeiten zu ſchützen, die in
China und Korea unſittliche, ehrgeizige
Menſchen an gerichtet haben! Menſchen, die jetzt
ruhig in ihren Paläſten ſitzen und neuen Ruhm, neue Vorteile
und neuen Profit von der Tötung dieſer fünfzigtauſend ganz
unſchuldigen, durch ihre Leiden und durch ihren Tod nicht das
Geringſte gewinnenden, betrogenen ruſſiſchen Arbeiter erwarten.
Und eines fremden Landes willen, auf das die Ruſſen kein
Anrecht haben, und das man den berechtigten Beſitzern geraubt
hat, um eines Landes willen, das die Ruſſen in Wirklichkeit
gar nicht brauchen, wegen gewiſſer dunkler Geſchäfte von Aben-
teurern, die in Koreg aus fremden Wäldern Geld ſchlagen
möchten, werden ungeheure Millionen vergeudet. Das heißt:
man wandelt den größten Teil der Arbeit des geſamten ruſ-
ſiſchen Volkes in Schulden der künftigen Kinder dieſes Volkes
um, entreißt die beſten Arbeiter der Stätte ihres Wirkens und
ſchickt erbarmungslos Tauſende ſeiner Söhne in den Tod. Die
Vernichtung dieſer Unglücklichen hat ja ſchon begonnen. Und
noch mehr: der Krieg wird von denen, die ihn angezettelt
haben, ſo ſchlecht, ſo nachläſſig geführt, alles iſt ſo wenig vor-
hergeſehen, ſo wenig vorbereitet, daß, wie eine Zeitung ſagt,
die Haupterfolgschance Rußlands darin beſteht, daß es ein
unerſchöpfliches Menſchenmaterial hat. Darauf bauen die denn
auch, die Zehntauſende ruſſiſcher Menſchen in den Tod ſchicken.

Die Leute ſagen: „Die betrübenden Mißerfolge unſerer Flotte
müſſen auf dem Lande gerächt werden.“ Das heißt: da die
Führung auf dem Meer ſchlecht war, und durch ihre Nachläſſig-
keit nicht nur Millionen des Volksvermögens, ſondern auch
Tauſende von Menſchenleben vernichtet hat, ſo entſchädigen
wir uns dadurch, daß wir noch etliche Zehntauſende zum Tod
auf dem Lande verurteilen.

Die Wanderheuſchrecke hilft ſich über Flüſſe dadurch hinweg,
daß ſie die unteren Schichten ertrinken läßt und aus den
Leichen eine Brücke bildet, über die die oberen Schichten hin-
wegſchreiten. So geht es jetzt dem ruſſiſchen Volk. Und die
erſte untere Schicht beginnt ſchon zu ertrinken, und bahnt den
Weg für die anderen Tauſende, die nach und nach ebenſo zu
Grunde gehen werden.

Glaubt man nun etwa, daß die Anſtifter, die Organiſatoren
dieſes entſetzlichen Werkes ihre Sünde, ihr Verbrechen zu be-
greifen anfangen Gonz und gar nicht. Sie ſind feſt über-
zeugt, daß fie ihre Pflicht erfüllt haben und erfüllen, un d
ſind ſtolz auf ihre Tätigkeit. Und ſehen etwa die
unglücklichen, der Vernichtung geweihten Tauſende den Betrug,
der an ihnen begangen wird Noch weniger. Sie ſind über-
zeugt, daß, was an ihnen getan wird, nicht das Werk ſchlechter
oder verirrter Menſchen iſt, ſondern das Ergebnis des Waltens
einer Elementarkraft, gegen die der Menſch nicht an-
kämpfen kann.

Man ſpricht von dem Untergang des tapferen Makarow, der,
nach allgemeinem Urteil, beſonders gut Menſchen töten könnte.
Man beklagt die untergegangene treffliche Mordmaſchine, die
viele Millionen gekoſtet hat. Man überlegt, wo man einen
zweiten, ebenſo guten Totſchläger finden, wie man den armen,
verirrten Makarow erſetzen kann. Man ſinnt auf neue, noch
wirkſamere Mordwerkzeuge. Und all die Menſchen, die an
dieſem ſchrecklichen Werk ſchuldig ſind, vom Zaren bis zumLbien Zeinmeaſchreiber, ſie alle kuſen einſtimmig auf zu neuen

m Se e e

15. Zahrg.

Sinnloſigkeiten, zu neuen Grauſamkeiten, zur Steigerung der
m und des Menſchenhaſſes. „Makarow war nicht der
einzige Mann in Rußland. Jeder Admiral, der an ſeine
Stelle tritt, wird in ſeinen Spuren wandeln und den Plan und
die Jdee des ehrenvoll auf der Walſtatt gebliebenen Kriegers
ausführen,“ las ich in der Nowoje Wremja.

7

Unſere Leſer haben in den ſieben Artikeln einen Teil der ge
waltigen Anklage kennen gelernt, die Tolſtoi gegen die herr
ſchende auf Blut und Eiſen aufgebaute Geſellſchaft ſchleudert.
Die Artikel ſind nur ein aus dex Zukunft entnommener Teil
der eigentlichen Schrift Tolſtois, die den Haupttitel: Beſinnet
Euch! führt und in den nächſten Tagen vollſtändig im Verlag
von Eugen Diederichs in Leipzig erſcheinen wird.

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Juli.

Jns Zuchthaus mit dem Schwärmer.
Jn der heutigen Nummer iſt der letzte Artikel des gewal-

tigen Manifeſtes des großen Denkers Tolſtoi enthalten. Wenn
unſere Leſer vielleicht auch nicht den religiöſen Grundgedanken
der Tolſtoiſchen furchtbaren Anklagen gegen das Syſtem der
Kriegsführung zuſtimmen konnten ſo waren ſie doch ergriffen
von der Leidenſchaft ſeiner Worte und der unerbittlichen Kon
ſequenz, mit der er ſeine Gegnerſchaft zum Kriege begründete.
Jeder wahre, echte Menſchenfreund, der nicht eingeſchworen iſt
auf das Evangelium des Säbels und des Kleinkalibrigen, hat
dieſe Botſchaft begrüßt als ein Zeichen des ſich immer wieder
durchbrechenden Humanitätsgedankens, der die Völker lernen
ſollte, nicht in der Gewalt der Waffen ihr Heil zu ſuchen.Anders unſere militariſtiſche und mariniſtiſche Preſſe Voran

die Halleſche Zeitung. Was hat ſie für den großen
Ruſſen übrig Man leſe:

Uns Deutſchen will es verwunderlich erſcheinen, daß in
Rußland niemand dieſem Sonderlinge den Prozeß macht, da
ſein Aufruf doch faft den Jnbegriff des Hochverrats
darſtellt. Nur der Miniſter des Jnnern, Herr v. Plehwe, ſoll
den Standpunkt vertreten, daß man Tolſtoi wie jeden anderen
Staatsverbrecher behandeln ſolle. Aber Tolſtoi beſitzt
einen unglaublich tiefgehenden Einfluß im ruſſiſchen Volke,
und hierauf begründet ſich wohl die Scheu der Regierung,
ihn ſo zu behandeln, wie er nach dieſem Aufrufe behandelt
werden müßte. Aber haben wir Deutſchen denn Urſache, mit
hochmütiger Ueberhebung auf die in dieſer Tatſache hervor
tretende innere Zerſetzung des ruſſiſchen Lebens herabzu-
blicken Stehen auch wir nicht mitten in der Revolution
drin und haben nicht auch wir nationalſoziale Profeſſoren,
Paſtoren und Jdeologen die den Revolutionären geiſtige
Waffen aus dem kosmovpolitiſchen Zeughauſe liefern, anſtatt
zu ihrem Vaterlande und zu ihrem Volke zu ſtehen
Zweierlei ſpricht aus dieſem reaktionären Produkt: Erſtens

der Aerger, daß man Tolſtoi nicht nach Sibirien ob ſeines
„Hochverrats ſchickt, und zweitens 7 auch den Deut
ſchen könnte ein Tolſtoi erſtehen. Nötig wäre er uns. Aber
die preußiſche Regierung, würde auch einen ſolchen „Schwär-
mer“ nicht lange ungeſchoren laſſen. Beweiſt doch der Königs-
berger Hochverratsprozeß, weſſen ſie fähig iſt. Und das gibt
zu Vergleichen wenn dieſe auch nach dem Miniſter
v. Hammerſtein vergänglich ſind gute Veranlaſſung. Jn
Rußland wagt man aus Furcht vor dem Volke nicht, den Hoch-
verräter Tolſtoi unter Anklage zu ſtellen und in Preußen
macht man preußiſchen Staatsangehörigen den Prozeß aus
Furcht vor Rußland!

Jenes Nachſpiel zum Schneiderſtreik,
worüber ſchon wiederholt berichtet worden iſt, beſchäftigte am
Donnerstag voriger Woche und geſtern die Strafkammer. Der
Schneidergeſelle Genoſſe Studt war bekanntlich während des
Schneiderſtreiks von einem Polizeiſergeanten in der Ulrich
ſtraße ſiſtiert worden und hatte nach einer Beſchwerde gegen
den Beamten eine Anklage wegen Uebertretung gegen den be-
kannten 8 75 der Straßen Polizei Verordnung erhalten.
Das Schöffengericht verurteilte St. zu 6 M. Geldſtrafe ev.
2 Tagen Haft, und der Angeklagte legte hiergegen Berufung
ein, um ev. ſeine Freiſprechung zu erzielen. Es wurde dem
Angeklagten bei Eintritt in die Verhandlung ſeitens des Ge-
richts ſofort bedeutet, daß er nicht etwa wegen Streikpoſten
ſtehens, ſondern wegen einer anderen Uebertretung verurteilt
worden ſei. Genoſſe Studt behauptet aber, die Polizeibeamten
auf der Wache, wohin er unberechtigt geführt worden iſt, hätten
die Anſicht gehabt, er ſei wegen Streikpoſtenſtehens ſiſtiert
worden. Streikpoſtenſtehen ſei aber nach neueren Entſcheidungen
des Kammergerichts nicht ſtrafbar. Merkwürdig erſcheine aber,
daß die Anzeige gegen ihn nicht gleich, ſondern nachdem er ſich
über das Vorgehen des Beamten beſchwert habe, erſtattet worden
ſei. Er habe das Gefühl, daß er wegen der Beſchwerde gegen
den Beamten beſtraft worden iſt. Es ſei auch auffällig, daß
ſich der Beamte gelegentlich einer militäriſchen Uebung bezüg-
lich des Angeklagten erkundigt habe, ob dieſer ſich am Streik
beteiligt hätte. Die Urteilsverkündigung wurde am Donners-
tag ausgeſetzt und geſtern gegeben. Sie lautete, die Berufung
des Angeklagten wird verworfen.

Was trinken wir?
Jm Vorwärts hatte der Arzt Dr. Julius Burger vor dem

Genuß der bekannten Berliner Weiße gewarnt. Bei dieſer Ge
legenheit lieferte ein Parteigenoſſe, der Tiſchler iſt, einen be-
achtenswerten Beitrag, in welchem nur ausgeſprochen wird,
was ſich auch in anderen Städten ſattſam geltend macht. Die
Abſtinenzler, ſo ſchreibt der Tiſchler, mögen darob die Hände
ringen, aber tatſächlich liegen die Dinge ſo, daß der Arbeiter
in der Werkſtatt vielfach gar nicht ohne Bier aus-
kommen kann. Jch denke dabei weniger an die Hänſeleien,
die vielfach von unverſtändigen Arbeitern an abſtinenten Kol-
legen verübt werden. Mögen derartige Unziemlichkeiten ſchwache
Charaktere zum Wanken bringen; wer es ernſthaft mit der
Enthaltſamkeit meint, ſtraft die unverſtändigen Burſchen mit
Verachtung. Zumeiſt laſſen ſolche Kollegen auch von ihrem
Treiben ab, wenn ſie nur ſehen, daß das Objekt ihrer Stiche-
leien feſt bleibt und ſie im ruhigen Ton darauf aufmerkſam
macht, daß ihre Albernheiten eines ſozialdemokra-
ti ſchen Arbeiters un würdig ſind.

Kann der zur Abſtinenz neigende Arbeiter mithin dieſen
Stein des Anſtoßes zumeiſt aus dem Wege räumen, ſo liegt
die Sache ſchwieriger, wenn er ſich die Frage ſtellt, w a s er

an Stelle von Schnaps oder Bier zum Frühſtück trinken ſoll.

Waſſer wird die Antwort lauten. Schön, abet Trink-
waſſer iſt, ſo befremdlich dies manchem klingen mag, in
vielen Werkſtätten gar nicht oder doch nur unter
Schwierigkeiten zu haben. An der Arbeitsſtelle, wo
ich jetzt beſchäftigt bin, iſt z. B. erſt vor vierzehn Tagen und
zwar auf meine Veranlaſſung eine Waſſerkanne angeſchafft wor
den. Das Waſſer muß von der Straße heraufgeholt werden.
Zwar iſt eine Leitung in der Werkſtatt vorhanden, doch hängt
über ihr ein Warnungsſchild „Kein Trinkwaſſer“. Unter dieſen
Umſtänden bin ich ſo ziemlich der einzige, der die Waſſerkanne
benutzt, die anderen trinken Bier. Jn der Werkſtatt, wo ich
vorher arbeitete, war zwar an ſich geſundes Waſſer vorhanden,
aber die Leitung befand ſich im Kloſett. Der Abſlußſyphen
wurde als Bedürfnisanſtalt benutzt; aber auch ohnedies konnte
einem der Appetit zum Trinken vergehen, wenn man nur den
ſchmutzigen Leitungshahn anſah!

Nun gibt es ja alkoholfreie Getränke; aber wer kann eines
nennen, das auf die Dauer nicht anwidert Selterwaſſer wird
nach einiger Zeit ſo ziemlich jedem zum Ekel; mancher verträgt
es auch nicht. Und ebenſo ſteht es um die anderen alkohel-
freien Getränke, die neuerdings einander den Rang ſtreitig
machen, von denen das eine aber zumeiſt noch ſüßlicher und
widerwärtiger ſchmeckt als das andere.

So lange die Gewerbepolizei nicht die Befugnis und den
guten Willen hat, ſtreng darauf zu achten, daß für einwand
freies Waſſer in jeder Arbeitsſtätte ebenſo geſorgt wird, wie
für eine zweckmäßige Ventilation, ſo lange muß der Arbeiter
in der Werkſtatt wohl oder übel beim Bier bleiben, wenn ihn
der Durſt quält.

So weit unſer Tiſchler. Jhm antwortete Gen. Davidſohn,
der Redakteur der Zeitſchrift Der abſtinente Arbeiter. Er ſagt:
Eins allerdings iſt ohne weiteres zugegeben: Unter den heuti
gen Verhältniſſen, bei der relativ noch geringen Konſumtion
alkoholfreier Getränke wird von Fabrikanten, Gaſtwirten uſw.
ein geradezu unverſchämter Wucher beim Verkauf der ſogen.
Erſatzgetränke getrieben. Während beim Schnaps-, Bier und
Weinverkauf en detail Verdienſte zwiſchen 33/2 und 100 Proz.
für hinreichend erachtet werden, muß man es ſich beim Er
ſtehen einer Flaſche Selters, einer Zitronenlimonade ufw. ge
fallen laſſen, dem Verkäufer den drei- bis achtfachen Betrag
des Einkaufs- bezw. Herſtellungspreiſes zu bezahlen! So be
trübend dieſer Umſtand iſt, und ſo ſehr er den Fortſchritt der
Abſtinenzpraxis hemmt, ſo hat er doch auch ein Gutes: Die
Abſtinenten, die es wirklich ernſt meinen mit dem Kampf gegen
den Alkoholismus, müſſen konſequenterweiſe in die Reihen
derer eintreten, die den Kampf gegen den Kapitalismus auf
ihr Banner geſchrieben haben.

Jm übrigen liegt es im Weſen der Abſtinenzbewegung be
gründet, nicht nur zum Trinken anderer als alkoholfreier Ge
tränke, ſondern überhaupt dazu zu erziehen: weniger zu trinken,
als es im allgemeinen üblich iſt, und vor allen Dingen: nur
zu trinken, wenn das Durſt-Gefühl dazu auffordert, das heißt
Aufgeben des automatiſchen Trinkens, des Trinkens aus bloßer
Rückſicht auf den Gaſtwirt, Kampf gegen den auf kapitaliſtiſchem
Miſtbeet gewachſenen Trink-Zwang, gegen die Trink-Unſitte.

Dem Tiſchler erwidert Davidſohn: So lange die Abſtinenz-
Bewegung unter den Arbeitern noch ſo wenig Anhang findet
wie bis jetzt, läßt ſich ſeilens der Abſtinenten ſelbſtverſtändlich
noch nicht allzu viel ausrichten. Wenn erſt Genoſſen wie unſer
Tiſchlergeſelle und einige tauſend andere mit ihm, die den
vollen Wert und das wahre Weſen der Abſtinenz-Bewegung
erkannt haben, zu uns geſtoßen ſein werden, dann wird es
bald möglich ſein, den Unternehmern mit Hilfe der Gewerbe
polizei Konzeſſionen wie Beſchaffung guten Trinkwaſſers und
dergleichen mehr einfach abzuzwingen.

Was nun die Getränke-Frage betrifft, ſo kann vor all' den
vielen künſtlichen Erzeugniſſen nicht genug ge-
warnt werden,; die meiſten ſchmecken widerlich, und die
gut ſchmeckenden ſind wie ſchon geſagt zu teuer. Aber
außer Waſſer und Selters gibt es ja zum Glück eine ganze
Reihe natürlicher Getränke, die je nach Geſchmacksrichtung und
Gewöhnung des einzelnen als geradezu hervorragende und
billige Getränke bezeichnet werden können. Wir nennen nur:
Milch und Buttermilch, Schokolade, Tee, Kakao, Kaffee und
das Jdeal aller Getränke: Zitronen-Limonade, die für ein
paar Pfennige herzuſtellen iſt, wenn man ſich die Zitronen
(3 Stück für 10 Pfg.) ſelber kauft und mit Waſſer, je nach
Geſchmack auch mit etwas mehr oder weniger Zucker, her
richtet. Vor allen anderen kalt zu genießenden Getränken hat
das Zitronenwaſſer den unſchätzbaren Vorzug, auch dann noch
köſtlich zu erfriſchen, wenn es ſelbſt ein wenig lau geworden
ſein ſollte.

Jm Grundſtein dem Organ der organiſierten Maurer,
wird gegenwärtig die Frage der Abſtinenz ebenfalls debattiert.
Den Fanatikern der Abſtinentenbewegung antwortet die Re
daktion mit folgenden treffenden Worten:

Die Abſtinenzler ſtellen die monſtröſe Behauptung auf, daß
das Uebel, genau betrachtet, in der Mäßigkeit wurzelt,
daß die Mäßigkeit zur Unmäßigkeit führt, daß es keine Säufer
und Trunkenbolde geben würde, wenn es nicht Mäßige gebel!!
Die Mäßigkeit gibt das „ſchlechte Beiſpiel'“! Das Dogma der
Abſtinenzler: totale Enthaltſamkeit wurzelt in moraliſcher
Sch wäch e. Wir bleiben dabei, was wir geſchrieben haben,
daß der Menſch, der gelernt hat, im Genuß Maß zu halten,
ſeiner unverdorbenen Natur und eines in ſittlichen und ver-
nünſtigen Grundſätzen gefeſtigten Charakters erfreut, aus Furcht
vor ſich ſelber niemals ſagen wird: „Ehe ich mich der Gefahr
ausſetze, zu viel zu trinken, trinke ich lieber gar nicht.“ Das
widerſpricht allen natürlichen Geſetzen der Selbſterzie h-
un g. Das iſt aber die bodenlos lächerliche Anmaßung der
fanatiſchen Abſtinenzler, nicht nur den notoriſchen Säufer, ſon
dern überhaupt jeden Menſchen, der geiſtige Getränke, und
wenn auch noch ſo mäßig, genießt, als eine Art „geiſtig
minderwertiges Weſen“ hinzuſtellen. Das iſt dog matiſche

geiſtige Verſimpelung. aVon den Millionen, die ſich ſeit den ſechziger Jahren der
großen Kulturbewegung des arbeitenden Volkes zugewendet
haben, von den vielen, die unabläſſig gekämpft und
gelitten haben, ſind wohl nur verſchwindend wenige, die Ab
ſtinenzler waren. Aber dieſe Millionen „alkoholiſierter Ge
hirne“, d. h. die Gehirne der Menſchen, die es mit mäßigem
Genuß im Trinken hielten, haben eine beiſpiellos in der Welt
geſchichte daſtehende Leiſtung vollbracht. Von der
heit dieſer Gehirne haben wir nichts bemerkt, und von einer
Abnahme des geiſtigen Vermögens der Maſſe auch nichts.

Laſſet Euch geſagt ſein, Jhr Abſtinenzler, die Jhr vergeb
lich Euch bemüht, uns zu Eurem Dogma zu bekehren: Nicht

9 t ä ne.
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Die Luftſchifferin K 4
ufſtiege unternahm,im hiefi oologiſchen Ga mehrerer ren Luigen in den Rhein geſtürzt. Sie unter

nahm in einem llon vom Schützenhauſe in Bingen
eine A Derüber den n getrieben,
Rüdesheimer Bleiche zu landen gedachte. Als ſie
Erde nahe kam, wurde das Lu nach Süden zu über das
Waſſer getrieben und ging unterhalb des Winterhafens bei

m mitten im nieder. Einige in der Nähe be
eilten der kühnen Aeronautin mit ihren
und führten den noch aufgeblähten n

dem linken Rheinufer zurück.
Ein Halleſcher Fahrraddieb wurde am Sonnabend in

Merſeburg feſtgenommen. Der Dieb bot ein Fahrrad zuman, wußte aber dabei nicht die Fabrikmarke des detreſen

Rades anzugeben, trotzdem er auf demſelben bereits längere
ahren ſein wollte. Einem Händler kam der Mann
verdächtig vor und während er wieder wegging, um

ad holen, benachrichtigte man die ei, die dannb Fegnatni. Bei ſeiner Vernehmung geſtand e. ein.

in Halle P n W haben. r ſelbſt ſei in Halle
wahnhaft ind habe den Diebſtahl aus Not begangen.

Die Einbrecher, welche am Sonntag dem Konſitüren
Franke beraubten, haben von dem Bargelde, welches

ſich in der Speiſekammer befand, keine Ahnung gehabt, denn die
daſelbſt lagernden 500 Mk. wären ihnen ſicherlich eine will
kommene Beute geweſen. So iſt Franke wenigſtens vor dieſem
Berluſt bewahrt gebkeben. Dagegen haben ſie den Betrag von
4.50 Mk., welcher ſich in der Ladenkaſſe befand, ſelbſtverftänd-
lich an ſich genommen, ebenſo ſilberne Löffel, welche ſich in der

Kommode befanden. 9ren bei der Auffahrt der Studenten anläßlich
des Rektoratswechſels wurde n mittag in der Händelſtraße
der Karl Burkhardt, wohnhaft Schülershof. Die

Kutſche fuhr im ſchnellſten Tempo und riß Burk-
hardt, der einen Handwagen fuhr, um. Er geriet unter die
Räder W und es wurde ihm dadurch ein Unterſchenkel-
bruch t. an brachte ihn ins Diakoniſſenhaus. Hoffentlich wach rkhardt die Studentenverbindung, durch deren

Kutſche der Schaden zugefügt wurde, für die Kurkoſten
und den luſt des Arbeitslohnes haftbar.

Apono- Theater. Nachdem das Enſemble- Gaſtſpiel
des Herrn Direktor Samſt mit einem vieraktigen Schwank
Dunkel Cohn aufgewartet hat, in welchem der Humor zu ſeinem
Rechte kommt, bringt es in der zweiten Hälfte ſeines Hierſeins
ein fünf Akte umfaſſendes Schauſpiel zur Aufführung, welches
nach einem gleichnamigen Roman Martinas Hochzeitdramatiſiert t Auf die Handlung des Stückes näher einzu
gehen, erübrigt ſich wohl aus dem Grunde, da es der Tages-
roman einer hieſigen Zeitung geweſen iſt. Nur ſo viel ſei ge-
agt, daß das Schauſpiel höchſt rührſelig iſt und ſich auf einer

teebühne etwas deplaziert ausnimmt. Das zahlreich er
ſchienene Damenpublikum war zum größten Teile tiefgerührt.
Was die Darſteller der einzelnen Rollen betrifft, ſo kann wohl
mit Recht geſagt werden, daß ein jeder ſein möglichſtes getan
hat, um die einzelnen Perſonen des Stückes möglichſt lebens-
wahr wiederzugeben. Die Damen Frl. Urban und Samſtals Julie un Martina, Frl. Rogee als i Angesloh und
Käthe Griep als Blanka hatten die ziemlich umfangreichen
Rollen gut ſtudiert und fanden auch ſeitens des Publikums
vollfte Anerkennung. Dasſelbe kann auch von den Herren
Schöndorf als Baron Karl von Stzu Erich Briece als
Leutnant Hans Eugen von Sterzenthal, Adalbert Herz-
be 4 Hauslehrer Treuen, und Karl Kahn, FeldarbeiterS ter, geſagt werden.

llon wurde J e en
e

Ans den Rachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Diebſtahl. Ein Schneidergeſelle ſtahl

am Montag abend ſeinem in der Waſſervorſtgdt wohnenden
Meiſter etwa 50 M. Der Geſelle benutzte die Gelegenheit, als
die Frau ſeines Meiſters für einen Augenblick das Nebenzimmer
in dem das Geld in einem Schrank lag, verließ. Nach dem
Diebſtahl zog er ſich ſchnell an und verſchwand, er wurde jedoch
noch ſpät abends in einem Reſtaurant der Naumburgerſtraße,
wo er einigen Gäſten ſpendierte, verhaftet.

Hohenmölſen. Bergarbeiterlos. Auf der Grube
Neu Zetſch, dem Regierungsbaumeiſter Haſſe gehörig, wurden
eſtern abend die Bergleute Legar und Wilsdorf verſchüttet.en iſt tot, Arme und Beine waren ihm gehen Wils-

dorf hat ſchwere Verletzungen erlitten. Man ſchaffte ihn nach
Halle ins Krankenhaus Bergmannstroſt, doch hofft man, ihn
am Leben erhalten zu können.

Predel bei Zeitz. Am Montag nachmittag iſt hier der
Burgholdſche Gaſthof niedergebrannt. Ueber die Entſtehungs
art des Feuers iſt näheres noch nicht bekannt.

Dheißen. Am Sonntag, den 17. d. M. findet um
2 Uhr 77 eine öffentliche Volksverſammlung in
Luckenau im Gaſthof Herzog ſtatt. Als Redner kommt
der Genoſſe W. Wittig aus Leipzig.
beginnt pünktlich.

heißen. (E. B.) Selbſtmordverſuch. Am Dienstag
morgen 8 Uhr hat ſich in der Nähe der hieſigen Station der
11 Jahre alte Schulknabe Kurt Knoll von hier in ſelbſtmörde-
riſcher Abſicht vom Perſonenzug überfahren laſſen. Nachdem
der Zug zum Stehen gebracht worden war, wurde der ſchwer-verletzte nahe aufgehoben und in das ſtädtiſche Krankenhaus

nach Zeitz gebracht. Der geiſtig zurückgebliebene Junge hatte
vorgeſtern nachmittag die Schule verſäumt und geglaubt, dafür
beſtraft zu werden.

Die Verſammlung

Seegrehna. Von einer Mauer erdrückt. Als am
Dienstag mor en der Dachdeckermeiſter P. aus Bergwitz beim
Hausabbruch eine Mauer einſtürzen wollte, fiel die anſtoßende

aner um und ſtürzte auf das ein Jahr alte Söhnchen des
Dem Kleinen wurde der Kopf total zerquetſcht, ſo daß der

Tod ſofort eintrat. Kurz vorher hatte der Vater die Kinder
erſt weggeſchickt. Trotzdem hatte der Knabe wieder hinter der
Maner geſeſßen und geſpielt.

Wildſchütz bei Deuben. Hier findet am Sonntag, den
17. d. M. im Kap der guten Hoffnung eine öffentliche
Verſammlung, in der Genoſſe Arbeiterſekretär M. Gülden-
berg aus Halle ſpricht. Die Verſammlung beginnt pünkktlich.

Kelbra. i Ber.) Sonntag wurde in Berga in der Nord
häuſer Straße infolge Ablaufen eines Rades ein Omnibus um-
ceworfen, wobei zwei Frauen ſo unglücklich fielen, daß die eine
einen Arm brach und die andere eine Verſtauchung erlitt.
Sonntag nacht war in der Richtung nach Badra ein heller

uerſchein bemerkbar, welcher auf Feuer ſchließen ließ. Es
denn auch heraus, d der Nähe ein Strohſchober

brannte. Montag ſtürzten beiden hieſigen Zimmerleute
Fr. perts und Benkenſtein auf der Domäne Numburg, wo
di beim Abbrechen eines alten Gebäudes beſchäftigt
waren, von einen Balken. Beide mußten mittelſt Geſchirr nach
r transportiert werden, doch ſind die Verletzungen nicht
le efährlich. Jn unſerem Städtchen iſt ſchon in vielen
Fam die Blatternroſe ausgebrochen. ein
S iſt auch ſchon ein Todesfall zu verzeichnen.
nrag wohl die Urſache dieſer Krankheit ſein

J Ausgegeben wurden 345 Bücher gegen 280 im erſten d

W

Halberſtadt. Ueber den Mord auf offener Straßee r m Göllner im regeknüpft. 4 äut Kronenm u eian ls ner freikam, laus, halb e e wegen ihrer lun t zure neaus dem Krankenhaus und ihr Mann w vondort abholen. Als er dort eintraf, war auch Steffens anweſend.
Nun ging narürlich der los und ſpann ſich bis auf
die Schmiedeſtraße weiter, wo n die graufaus felaen demden Söüte ber Sarg ehe e alenauf eben e aber wieder nieder. Steffens
Mal wieder aufzuſtand mit dem noch geladenen Revolver in der Hand neben
ihm, um z nochmals mit einem Schuß zu erwarten. Die

des Ern ordeten b ihren Mann ruhig in einer großen
lutlache auf der ße liegen und ging mit ſhremLiebhaber davon. Ein Volizeibegmter machte das ſaubere
rchen bald dingfeſt. Eine große Menſchenmenge hatte ſich

auf dem Mordplatz eingefunden.
Burg. Deſertenre und kein Ende. Ein beſonderes

„Dorgdo“ ſcheint der Fruprg Wun e ar Altengrabow für die
dort übenden S eiten vergeht eine Woche,
irgend einem Regiment deſertiert ſei. ttelephoniſche Meldung von Altengrabow ein, daß mit der

müſſe.
den „Ausreißer“ zu empfangen, aber nichtanderer, 158 dieſem auf der Suche befindlicher Artilleriſt ent

Aus dem Reiche.
Berlin. Bezüglich der Unregelmäßigkeiten,welche bei der Aktiengeſellſchaft für Lederfabrikg“ion Heſſelle

mitgeteilt: Der techniſche Direktor Heſſelle hat ſeit Jahren
Bilanzfälſchungen begangen, indem er die in den Gruben undZurichtungen befindlichen Häute die ſich nach der Natur dieſes
Betriebes einer genauen Nach rüfung entziehen, nach Zahl und
Gewicht höher angab und auf dieſe Weiſe einen höheren Ge

winn herausrechnete. So weit bis jeht zu überſehen, beträgt
das Defizit eine Million Mark. Heſſelle hat ſein Geſamtver-
mögen im Werte von 300 000 Mark der Geſellſchaft notariell
abgetreten. Der Aufſichtsrat hat ſich mit der Aufnahme eines
genauen Statuts befaßt. Sobald dieſes vorliegt, ſoll eine Ge
neral- Verſammlung einberufen werden, welche über die zur
Sanierung notwendigen Maßnahmen beraten wird. Wie ge
rüchtweiſe verlautet, ſoll ſich der Staatsanwalt bereits mit der

t n befaſſen. g g anal uadnab h quvaqzagvL a5g0oab uns ungauf dem Grundſtück Dolmann aße 32 zum Ausbruch gekom-

men, das früher der Aktien et Ludwig Loewe gehörte
und jetzt mit einer großen Anzahl verſchiedener Betriebe beſetzt
iſt. Der Brand erſtreckte ſich auf das erſte Quergebäude un
den linken Seitenflügel, der nahezu rn iſt. Der
Wage gen iſt ſehr bedeutend. Infolge der Einwikung des
r en Rauchs haben ſich einige Feuerwehrleute krank gemel

et, doch wird auf baldige Wiederherſtellung gehofft.
Breslau. Von einem Automobil überfahren und

etötet wurde ein Dienftmädchen- beim Ueberſchreiten des

Aachen. Eine lebens gefährliche Prieſterweihe.
Beim Anſchießen einer Primizfeier bei Speckholzerheide expio-
dierte ein Böllergeſchütz, wodurch zwei Männer ſchwer verletzt
wurden. Der Vater eines der Verunglückten hatte vor Jahren
beim Böllerſchießen den Tod gefunden.

Rodenkirchen. Ertrunken ſind drei Perſonen, welche
ſich in einem Anhängeboote eines Schleppdampfers rheinauf-
wärts ziehen laſſen wollten und dabei durch Kentern des Bootes
ins Waſſer fielen.

Vermiſchtes.
Um das Erbe eines Dichters. Die Gattin des Malecrs

cpad Fektew geborene Roſa Jokai, reichte beim Gericht in
Budapeſt einen Proteſt gegen die Giltigkeit des Teſtaments
ihres Vaters, des vor kurzem verſtorbenen, ungariſchen Dichters
Maraus Jokgi ein. Motiviert wird der Proteſt damit, daß
Jokai bei der Abfaſſung ſeines Teſtaments nicht Herr ſeineseigenen Willens war. Fran Feßth proteſtiert auch gegen das

Berfahren bei der Aufnahme der Verlaſſenſchaft, die ſie eine
Komödie nennt, da der Dichter im Gegenſatz zur Behauptung
ſeiner Witwe ein Vermögen in Bargeld und in Liegenſchaften
hinterlafſen hat.

Ein heftiger Kampf zwiſchen Polizei und Spielern
hat in Florenz Die Polizei hatte eine elegante
Spielhölle entdeckt. Die umſtellten Spieler flüchteten auf die
Dächer der Nachbarhänſer und bombardierten die Polizei mit
Dachziegeln. Die Schutzleute antworteten mit
Nach heftigem Kampfe wurden ſchließlich 25 Perſonen verhaftet.

Selbſtmord einer zwanzigfachen Millionärin. MiBerta Dolbeer aus San Franzisko ſtürzte ſich in en. de
aus dem Fenſter des neunten Stockwerks des Waldorf-Aſtorig

Sie blieb ſofort tot. Den Selbſtmord verübte ſie aus
ram über den Tod ihres Vaters, der ihr vor kurzem fünf

Millionen Dollars hinterlaſſen hatte.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeit.

Die am 1. Juli im Reſtaurant von Osw. Große ſtattge
fundene Kartellſitzung wurde um 9 Uhr vom Vorſ. Renner
mit der Tagesordnung: Kaſſenbericht vom 2. Quartal, Bericht
der BibliotheksKommiſſion, Wahl von drei Erſatmännern
zur Bibliotheks-Kommiſſion, Wahl eines Kieviſors Und Ver-
ſchiedenes, Zunächſt erſtattet der Kaſſierer ſeine Ab-
rechnung wie folgt: Einnahme 201.72 Mk., Ausgabe 96.32
Mark, Beſtand 105.40 Mk. Den Bericht der Bibliotheks Kom
miſſion erſtattet Kollege äcker er lautet folgendermaßen:

1903. Davon waren 27 politiſchen, 94 gen aftlichen Jn-halis 212 Erzählungen und Romane, 60 heſg
halts Als Erſatzmänner zur Kommiſſion wurden
Kollegen Rößler, Schubert und Hein.

e deineunkt t ung der a iterß ommiſſion ddas Kartell der Vorſtand ſein Gutachten dahin e daß u
Kaſſe bis jetzt nicht in der Lage iſt, die Unterſtützumg zu ge
währen, und verweiſt dieſen Punkt zur Diskuſion an die Ver
ſammlung zurück, mn Mittel und Wege zu ſinden, wie dieſes
eſchehen kann. Nach einer längeren Debatte konnte man
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Juli, h BSonntag, den 3. Juli, hielt die Zahlſtelle des BergarbeiterVer andes ihre monatliche e ab, welche i der
S zr Tagesordnung nur mäßig beſucht war. Kamerad
Schrö erſtattete Bericht von der Genera er
den Beſchlüſſen erklärten ſich die anweſenden Kameraden ein
verſtanden. Die vom Vorſtande ausgearbeitete Vorlage zur
er vtgſe wurde gut ben aber wegen der vor

ü Zeit und großen Wichtigkeit zur Beratung für nächſteerſammlung urücheſtelt Es hatte ch Kamerad Hirſch wie

der zum Verband d und einſtimmig befürwortete die
Verſammlung die Wiederaufnahme des Kameraden Max Hirſch
aus Detzſch in den Verband.

Den Kameraden ſei aber immer wieder ins Gedächtnis ge
lir. daß ſie, wenn ſie ihre ſchlechte Lage verbeſſern wollen,
zahlreicher in den Verſammlungen erſcheinen und neue Mit
glieder werben müſſen. (Eingeg. am 7. Juli.) LSept inges am 7. Ja

Nachricht
Krieg in Oftaſten.

Tokio, 13. Juli. Die Japaner griffen geſtern auf dem
Marſche nach Haitſcheng ſtarke ruſſiſche Poſitionen bei Schu
koko an und nahmen ſie ein. Das Gefecht war ſehr heftig,
die Verluſte ſind noch unbelkannt.

Tientſin, 13. Juli. Ein ruſſiſches Jnfanteriebataillon
beſetzte wieder eine Stellung weſtlich von Port Arthur, welche
von den Japanern eingenommen worden war. Wie verlautet,
ſollen in dem letzten Gefecht am Sonntag, in welchem bie
Japaner zurückgeworfen wurden, 3000 Japaner gefallen ſein.

London, 13. Juli. Daily Expreß kritiſiert ſcharf
die Anweſenheit des deutſchen Geſchwa-ders in Plymout h in dem Augenblick, wo ſich das eng
liſche Geſchwader für die großen Manöver vorbereite. Das
Blatt beſchwert ſich über die Offiziere, die die Arſenale be
ſuchen und mit photographiſchen Apparaten verſehen ſind.

Osnabrück, 13. Juli. Der Schwefelbadeort Ledde ift
durch Feuer zum größten Teil zerſtört worden.

Oels, 13. Juli. Ein großer Waldbrand wütet im gräf-
lich Koſpothſchen Forſt. 50 Morgen Kiefernſchonung brannten
ab. Das Feuer ſprang über die Straße nach dem königlich
ſächſiſchen Forſt und vernichtete auch hier noch 20 Morgen.

Poſen, 13. Juli. Jm Dorfe Zbrudzeno, Kreis Schrimm,
ſind acht größere Bauernwirtſchaften mit Nebengebäuden durch
Feuer zerſtört worden außerdem brannte eine Reihe anderer
Gebäude nieder. Die Abgebrannten konnten nichts retten,
da ſie zur Zeit des Brandes auf dem Felde waren.

Wien, 13. Juli. Der Streik in Boryslav wird immer
ernſter. Die Arbeiter wollen die Arbeit nur wieder aufnehmen,
wenn ihnen der Achtſtundentag zugeſtanden wird. Darauf er
folgte die Kündigung.

Wien, 13. Juli. An die Direktion der Orientbahn traf
folgende Depeſche aus Sofia ein: Geſtern abend fand, 48
Kilometer von Saloniki, ein Kampf zwiſchen Soldaten und
Jnſurgenten ſtatt. Die Bahnwächter und mehrere Soldaten
ſind ſchwer verwundet. Der Bahnmeiſter entdeckte an der
Stelle 10 Kilogramm Dynamit unter den Schienen, doch konnte
der Zug noch rechtzeitig zum Stehen gebracht werden.

Paris, 13. Juli. Der ruſſiſche Botſchafter veröffentliht
eine Note, worin mitgeteilt wird, es ſei völlig unrichtig, daß

„im letzten Miniſterrat beſchloſſen worden ſri, bei Tolſtoi
eine Hausſuchung vornehmen zu laſſen. Eben ſo unrichtig ſei,
daß der Miniſter des Jnnern Vorſchläge gemacht habe, eine
Reihe angeſehener Perſönlichkeiten unter dem Verdacht des
Hochverrats verhaften zu laſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
Hohenmölſen. Ob die dortige Schützengilde berechtigt iſt,

derartige Strafen feſtzuſetzen, ergibt ſich aus dem Statut.
Wenn ſich Arbeiter darüber aufregen, weshalb gehören ſie denn
üt er ſolchen für ſie ganz nutzloſen Vereinen an.

treckau. Die Steuern können bei überſehener Veranlagung
per für 3 Jahre rückwärts gefordert werden. Sie müſſen
alſo zahlen.
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. Juli.

Geboren: Papiermacher Blatz S. (Dölauerſtraße 16.
Tiſchler Piltz T. (Adolfſtraße 9. Tiſchler Bloch T. (Große
Wallſtraße 7). Maler Herrmann S. Seebenerſtraße 89). Geſtüts
wärter Hoffmann S. (Landgeſtüt er.

Geſtorben: Witwe Strietel, 36 J. (Dachritzſtraße Fabrik
arbeiter Fetiſch, 39 J. (Gabelsbergerſtraße 19. Tapezierers
Burghardt T., 1 J. Große Brunnenſtraße 49). aurers
Parſch S., 6 M. Seebenerſtraße 45). Kolporteirs Sahele,
T. 7 3 (Fleiſcherſtraße H. uarbeiter Denkewitz, 27 J.
(Reilſtraße 106). Tiſchler Phri J. (Thomaſiusſtraße 39.

Juli.
Geboren:. Sekretär Ende S. (Roſenſtraße 9). Maurer

Becker T. Reilſtraße 107). Arbeiter Thiele T. (Gr. Brunnen-
ſtraße 18). Bierfahrer Deutſchbein T. Leſſingſtr. 27). Arbeiter
Schönefeld T. (Große Goſenſtraße 20). Kaufmann Krauſe S.
(Friedenſtraße 27).

Geſtorben: Boten Spieß S., 1 W. (Uhlandſtraße 48),
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. Juli.

Aufgeboten: Arbeiter Tandel und Marie Keitel (Tor
ſtraße 50 und Saalberg 25). Tiſchler Weiß und Auguſte Ditt
mar (Großze Brauhausſtraße 2). Polizeiſergeant Dubiel und
Emma Ladewig (Thielenſtraße H. Steuermann Glaſer und
Henriette Schmidt (Wettin und Hofheim). Arbeiter Voigt und

rida Hoyer (Spören). Referendar Dr. jur. Hirſch und Klarairſch Wie a. S. und Osnabrüch). eider Meier und
ma See (Wittenberg). Kaufmann S und Charlotte

Zobel rn).

Dreher ch S. (Hirtenſtr
S erſtraße 6). Hempeloſfer Ulrich S. (Hirtenſtraße 9).
(Bernhardyſtraße arkthelfer
ſtraße 3h).

Verantworulicher Kedadenr Gund Pänenig u
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